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(Fortjegung.) 

Es iit die Erwählung aud eine 
unbedingte (Röm. 9, 11—16). wer 
Grund der Erwählung liegt in Feı 
nem der Erwählten jondern lediglich 
m Gott. Nicht um jemandes auter 
Werke willen, auch nicht um des 
Glaubens willen, noch um irgend ei 
was Guten willen in dem Menicdhen, 
fundern fie liegt einzig und allein in 
dem unbeichränften Liebeswillen 
Sotted. Die Erwählung iit auch 
eine perfönlidhe, „Viele jind berufen 
aber wenige jind auserwählt“ Matth. 
20, 16; 22, 14. Diejes jagt uns, 
daB an viele der Ruf des Evangeli 
ums ergeben wird, aber nur wenige 
werden fid) von dieſem bewegen laſ— 
fen und fi) zu den Auserwählten zäh— 
len. „Die Pforte ijt enge und der 
Weg iſt ſchmal und wenige find, die 
darauf wandeln“, 

Gott erwählte Iſrael aus vielen 
Völkern, als fein Ihm geweihtes und 
perfönliches Bolt. So ergeht aud 
an jeden perfünlid der Ruf zur 
Wahl. Kein Bater kann den Sohn 
erlöjfen, feine Mutter die Tochter. 
Ein jeder muß perſönlich fich für die. 
fe Sache enticheiden. Gott erwäblt 
einzelne Perſonen aus allerlei Bol 
fern und Spraden. 1. Bet. 1,1; 
Offb. 5, 9. Das Chriſtentum iſt 
ftet3 etwas Perſönliches. 

Auch ist die Erwählung eine ewige. 
Mer erwählt iſt, iit nicht mur für ei— 
nige Sabre erwählt jondern für alle 
Ewigkeit. Sie geſchah in der unend 
lihen Vergangenheit und eritredt jich 
in das Unendliche hinein, Eph. .1, 
4:2. Theil. 2, 13. Die Berufung ge- 
ſchieht in der Zeit und iſt eine Folge 
auf die vorzeitliche Erwählung Got- 
te8. Gott jab, wuhte und beitimm- 
te alles nach feiner Weisheit und 
Gnade von Emigfeit ber und liebte 
uns auch ſchon daraufhin von jeher, 
Ser. 31, 3, und men Gott je und je 
geliebet, den wird Er nicht inzwiſchen 
aufhören zu lieben und ihn gänzlich 
veritoßen. Gott bat nicht ſolche un- 
beitändige Liebe wie wir. Der Zweck 
der Erwählung iit feine Verherrli 
Kung, und unſere SHeiliafeit und 
Eeligfeit, 2. Theil. 2, 13. 

Die Segnungen der 
find: 

. Unfere Berufung, Röm. 8,30. 
. Unfer Glaube, 2. Thefi. 2, 13. 
. Unfere Gemeinſchaft, Xob. 17, 


Grmählung 


4. Unfere Kindſchaft (Adoption), 
Be‘ 
5. Unſere Redtfertiaung, Röm. 8, 


.„ Unsere Verberrlihung, NRöm. 


Erwählung ijt nicht Predeitina- 
tion. Gott bat niemand beſtimmt 
zum Berlorengehen, denn Er will 
nicht den Tod des Sünders jondern 
dal; er ſich befehre und lebe. So 
wie der Bräutigam fich jeine Braut 
wählt, jo erwählt unſer Seelenbräuti- 
gam aud) uns, 

4. Der Leib Chriſti. (Eph. 1, 23) 
it ein anderer iiberzeugender Beweis, 
der jegliche Wahricheinlichkeit eines 
Ausjcheidens des Kindes Gottes aus 
dem bon Ewigkeit ber beitehenden 
Heilsplane Gottes unmöglich madıt. 
Es iſt der Leib Ehriiti nit etwas 
Zuſammengeſtückeltes, eine Organi- 
jation, etwa wie eine Körperſchaft, 
Lofalgemeinde, die in gewilien Re- 
geln ihr Xeben oder Beitehen hat, und 
nad einer Konititution geregelt und 
geleitet wird; wo Glieder nad Be- 
lieben aufgenommen und ausgeicie- 
den werden; — jondern der Leib 
Christi iit ein Oraanismus, ein Hör 
perbau, der von Anfang an ein Gan— 
zes iſt. Ein Bau aus Steinen ver- 
fertigt, wird langfam, Stein an 
Stein zufammengefest und dauert 
viele Nabre bis er vollfommen fertig 
daitebt. Ein Organismus, ein Le— 
beweien, ein Körperbau iſt ein voll. 
foınmenes Ganzes von der Geburt 
an. Es fommt nicht fpäter der Zei- 
gefinger hinzu, dann das linfe Ohr, 
nod) ſpäter das rechte Auge oder der 
linfe Fuß etc. Ein Organismus tit 
von Anfang an etwas Fertiges, ein 
Sanzes, ohne Mafel und Febler. Ein 
„Baby“ iſt fo perfeft am eriten Tage 
als e8 nad fünf Nahren iſt. Es darf 
nicht3 binzugetan werden, um die 
Gliedmaſſen voll auszufüllen, Es 
darf auch fein Glied binwegaetan 
werden. Die Glieder bleiben als 
vollausgeformte Teile am Körper jo 
lange er beitehbt. Inzwiſchen einmal 
eine Sand dom Körper megtrennen 
und nach einer Weile eine andere hin— 
antıın, bald das eine Ohr entfernen 
und dasſelbe durd ein anderes erjet- 
zen, und fo durd das ganze Leben 
hindurch, würde den Körper ſchrecklich 
zurichten; er wiirde fehr darunter zu 
leiden haben und am Ende aanz ver 
wüſtet und veritiimmelt fein. Sol- 
ches iſt nicht denfbar am natitrlichen 
törper geſchweige denn am Geiſtli— 
den. 

Diefer Körper bat jedoch die Ei 
aenichaft, daß er wächſt und aunimmt, 
bis er vollkommen ausacwachlen, jich 
mit feinem Haupte, Jeſus Christus, 
anf ewig vereiniat. Gott fah dieien 
wunderbaren lörper, oder Leib Ehri- 
ſti ichon ehe der Welt Grund gelegt 
mar und zwar bolllommen muöge- 
italtet. (Fortſetzung folat.) 


Das off'ne Tor. 


Mel.: Geöffnet jteht ein Tor für mid. 


Geöffnet iſt nun Edens Tor, 

Das Paradies ijt offen; 

Der Cherub jteht nicht mehr davor, 
Und jeder Mensch darf hoffen. 


D dent’ doc wie das Gottesianım 
Das Tor bat aufgeichlofien, 

Als Er am rauben Kreuzesſtamm 
Sein teures Blut vergojien. 

Nun darfit dur wegen deiner Sind’ 


Doch nicht verloren gehen. 
Nun darfit dur armes Menſchenkind 


Einſt nicht zur Linken jteben. 


Komm weil das Tor nod offen ſteht 

Und wach’ dich von den Sünden, 

Komm eh’ es einit für dich zu jpät 

Dein Seelenbeil zu finden, 

Chor. 

Komm doch zum Tor, o fomm bo 
ſchnell 

Und waſch dich in dem Gnadenquell, 

Bon deinen Sünden rein und hell. 


J. P. F. 


— — —— —- — 


Das Wiederkommen Jeſu 


des Sohnes Gottes, iſt eine der tröſt— 
lihiten Wahrheiten der Heiligen 
Schrift für die Gläubigen; denn 
wohl die meiiten Worte in denen bon 
diefer Wahrheit geredet wird, jind 
zum Trojt für die Gläubigen geichrie- 
ben, wie So). 14, 23 und viele an- 
dere. Dann geichieht endlid) die ver- 
heiene völlige Erlöjung der Gläubi- 
gen, der Kinder Gottes, nad) Luk. 
21, 28, Rom. 8, 19. 21. 23. Dann 
find fie bei Chriito, daheim bei dem 
Seren, nad Phil. 1, 23. 2 Stor. 5, 
8. Das ſchönſte Zuhaufe, Daheim, 
im Leben auf Erden, iſt nur ein 
Schatten von jenem Daheim beim 
Herrn. In den legten Worten redet 
der Apoitel mehr von feinem und 
unferem Sterben, aber dann, wenn 
Chriſtus wiedergefommen fein wird, 
dann iit 1. Joh. 3, 2 und 1. Stor. 
15, 49 erfüllt, dab die Seinen Jeſu 
Bild tragen, Ihm gleich fein werden 
und Ihn jehen wie Er ilt. Der Apo- 
itel Petrus jpricht, daß die Wieder- 
geborenen fich freuen werden mit un- 
ausſprechlicher und herrlicher Freude, 
wenn fie Nejum Chriſtum ſehen wer- 
den, den fie nicht geſehen und doch 
lieb haben, nad 1. Petr. 1. Gott 
dem Pater und unierem Herrn Jeſu 
Ehriito iſt diefe Wahrheit jehr ernit, 
wert und heilig, darum bat Er jelbit 
da Er im Fleiſch auf Erden war jo 
oft davon geredet, und wohl mehr 
nur zu den Seinen, und nod mehr 
durch Seine Knechte, die Apoitel, die 
geredet haben, wie der heilige Geiſt 
fie lehrte und erinnerte, wie Jeſus 
ihnen gefagt, nach Joh. 14, 26. Denn 
auch ihnen war diefe Wahrheit jehr 
beilia und wert, darum fie auch jo 
oft davon aeredet haben, denn feiner 
von den Apoiteln bat unterlafien oft 
von der Zukunft Xefu zu reden. Doch 
den Troit in diefer Wahrheit haben 
nur die, die da wachen, nad den 
Worten Jeſu, Mattb. 25, 13. Das 
meint wohl die, die auf den Herrn 
warten, nadı Ebr. 9, 28, ja, die 
Seine Erſcheinung lieb haben, mie 
Paulus geſchrieben hat, 2. Tim. 4, 
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8 Wenn das Verhältnis richtig it, 
jo jehnen fih Mutter und Kinder 
nad der Heimkehr des Vaters und 
die Braut jehnt jich nach dem Bräuti- 
gam, ja das Kind fehnt ſich nach der 
Mutter. Aber wieviel mehr jehnen 
fi) die Gläubigen, die im richtigen 
Verhältnis zu dem Herrn jtehen, daß 
Sefus wiederfonme; fie wachen, fie 
warten auf Xhn und haben Seine Er- 
ſcheigung lieb, weil fie Ihn lieben 
der ſie jo unendlich zuerſt geliebt und 
ji ihrer angenommen. Aber jo 
wie wir uns die Vergebung, die Ge. 
rechtigfeit, ja das volle Heil in 
Chriſto nicht verdienen können, Ton«- 
dern es ums durch den Glauben an 
Nefum Chriitum aus Gnaden ge 
Ihenft worden iit, jo fönnen wir 
aud nur durd den Glauben an Ye 
ſum Chriſtum bereit fein auf die Zu- 
funft des Herrn, und iſt auch das 
uns bon Gott in Chriſto geichenft. 
Viele uns von Chriſto genannte Din- 
ge, in Matth. 24, Mark. 13, uf. 
17 und 21 und andern Worten, die 
feit jener Zeit, und beſonders auch in 
unſerer Lebzeit geichehen, aber auch 
gerade jegt in der Welt gefchehen, die 
zeuaen doch von der jo nahen Zu- 
funft Nefu Christi; denn Jeſus ſagt: 
„Wenn ihr das alles ſeht, jo wiſſet 
ihr...“ Matth. 24, 33. Doch feine 
Worte der heiligen Schrift bezeugen 
uns veritändlidher dak die Zukunft 
Jeſu jehr nahe iſt, denn die Worte 
im lebten Buch der heiligen Schrift 
und im letzten Kapitel der heiligen 
Schrift, in Offenb. 22,7. 12.20. €8 
atlt den Gemeinden, den Gläubigen, 
denn in Bers 16 heißt e8: „Ich Je— 
jus, habe geſandt meinen Enael, fol. 
ches euch zu bezeugen an die Gemein—⸗ 
den.” In den genannten Berfen 
ſagte Jeſus vor mehr denn 1800 Jah 
ren dreimal, daß Er bald komme. 
Wahrlich, dann muh der Taa und die 
Stimde jet doch ſehr nabe fein, daß 
Jeſus weiderfommt! Und Sein Kom— 
men wird ſein, wie der Blitz leuchtet 
vom Aufgang bis zum Niedergang. 
Matth. 24 und in einem Augenblid, 


f 








1. Kor. 15. Wahrlich in jehr fuzer 
Beit! Dann find die Wachenden und 
Betenden entflohen, denn das fol 
geſchehen, und jtehen, oder beitehen, 
Chriſto, des Menſchen Sohn, Luk. 21, 
36. 

Wann jchlägt die angenehme Stunde, 
Die jene Tage wiederbringt? 

Bann fommt’s, das man mit frohem 


Munde 

Die Ankunft unjers Freund’s be- 
ſingt? 

Wann wird Er mir die Freude gön— 
nen, 


Daß Ihn mein ſehnend Auge ſieht? 

Wann werd’ ich den umfaſſen können, 

Der mid; unfichtbar an jid) zieht? 
Hermann A. Neufeld. 

Anſiedlung und Leben im brajiliani- 
ſcheu Ilrwald. 

(Schr gekürzt aus zwei Briefen.) 

Die Frau des auf fünf Jahre zu 
Pivangsarbeit verurteilten Bredigers 
und Aelteſten Joh. Töws, ſchreibt um 
rer anderm: „Dankt Gott für den 
unausſprechlichen Reichtum des Fa— 
milienglücks, daß ihr noch alle zuſam 
menſein dürft. Der Schmerz um 
den Vater ſtört oft nachts den Schlaf. 
Er war grobe Arbeit nicht gewöhnt, 
und jetzt ſetzt man ſeinem Körper jo 
erbarmungslos zu. Aber Gott jei 
“anf: aus feinen Briefen iit zu er- 
ſehen, daß feine Macht der Erde ihn 
bezwingen fann. Der Herr verläßt 
ihn und uns nidt. Es war ein lan- 
ger und jchwerer Weg, den der Herr 
uns vom 26. Dftober 1929 (wohl die 
Zeit, als ihr Mann in Mosfau arre 
tiert wurde) bis jett geführt hat. 

Jetzt ohne Mittel im Urwald an 
jiedeln, iſt auch ſehr ſchwer, doc der 
Herr iſt auch hier unſere Stärke.“ 

Der Sohn dieſer Familie ſchreibt 
an ſeinen Onkel in den Vereinigten 
Staaten, auch über das allgemeine 
und politiihe Leben in Braiilien: 

„Unsere Reife über den Ozean 
ging jehr aut. Sie währte 16 Tage. 
Auf der Blumeninjel bei Rio de Ja 
neiro lagen wir 11%, Monate der Re 
bolution wegen. Da bat es ja aud) 
nicht gerade jchlecht ergangen. Das 
Eſſen war nicht aufs beite. Unſere 
arme Mutter fonnte ihres Magens 
wegen nicht alles genießen, was auf 
den Tijch nebradıt wurde, doch hatten 
wir noch einige Münzen, und do fonn 
te das Trehlendeyeriegt werden. Sie 
iit bier, Gottlob, geſünder als fie zu 
Seiten in Rußland war, befonders 
wenn wir dort Beſuch gehabt hatten 
von der &. PB. U. 

Die eriten jchweriten Momente des 
Anfiedlerlebens baben wir auch mit 
Gottes Hilfe überſtanden. Wenn die 
Blätterhütte, die wir uns errichtet 
baben, 7 mal 4 Meter groß, aud 
nicht aroßen Komfort aufzuweiſen 
bat, fo find wir doch zufrieden, wie 
der ein eigenes Kriechunter“ zu ba 
ben. Wenn nun Willie und ich den 
begonnenen Seftar Wald berunter 
geſchlagen haben, fo wollen wir mit 
dem Bau eines folideren Hauſes be- 
ginnen. Die Schindeln zum Deden 
machen wir uns felbit. Die Wände 
wollen wir aus finüppeln bauen, 
welche dann mit Lehm verichmiert 
werden. Leichter wäre es aus Bret 
tern zu bauen, doch dazu fehlt eben 
das Geld. 

Die Arbeit iit fchwer, beſonders 
das Waldihlagen, geht aber fonit 


Mennonitifce Rundſchau 


nicht ſchlecht. Die Hauptſache dabei 
iſt die Geſundheit. Zwei Wochen la— 
gen wir, mein Bruder und ich, an ei— 
ner Art Grippe, wahrſcheinlich Akkli— 
matijationsfieber, wovon hier fait al- 
le eingewanderten Deutichrufien be- 
troffen wurden. Es war wohl aud) 
eine Folge von zu ſchwerer Arbeit bei 
großer Wärme, Nest find wir wie 
der munter. Es würde uns bier viel 
leichter gehen, wenn wir uns eine 
Kuh halten könnten. Bejonders Mut 

ter hat wegen Mangel an fräftiger 
Nahrung jehr zu leiden. Jetzt kommt 
aber jhon etwas von unjerm Gemü— 
je auf den Tiſch, ſo daß es ſchon— 
mehr Abwechſelung gibt. 


Wir haben noch nicht Urſache ge— 
habt, unſern Entſchluß nach Braſi— 
lien zu gehen, zu bereuen. Die Zu— 
ſtände in Deutſchland ſind auch wenig 
ermutigend beſonders fir unſere 
Flüchtlinge. Wir waren dort für vie— 
le unerwimichte Gäſte. Belonders 
aber droht dort jortgeiegt ein politt- 
icher (kommuniſtiſcher) Putſch auszu- 
brechen. 

Wer von Deutihland nach Braſi 
lien fommt, erhält den Eindrud, als 
ſtecke dieſes Land politisch noch in den 
Kinderſchuhen. Es berührt einen an- 
genehm, da man hier noch Mensch 
unter Menjchen iſt. Da iſt nicht Klaſ 
je oder Partei. Es gibt auch wohl 
kaum ein Land, wo die Farbigen jo 
mit den Weihen gleichberechtigt find. 
Das fördert den Frieden. (In Ame 
rifa beiteht dieſe Gleichberechtigung 
juridiſch auch wohl, doch in der Bra 
ris, bejonders im Süden der Ver. 
Staaten, iſt es anders. Da muß der 
Farbige in einem aparten Wagen 
der Eiſenbahn reifen uw. A. 8.) In 
unserer Umgebung jind übrigens fait 
ausſchließlich Deutiche. 

Rio de Naneiro it eine wunder 
ſchöne Stadt, bejonders mit hervorra 
genden Naturjchönheiten. Moskaı 
ericheint dagegen wie ein armes Ru) 
iendorf. Die Revolution, die wohl 
jeit lange eine der größten hierzu 
lande war, verlief fait obne Blutver 
giehen. Nein Vergleich mit der ruſſi 
fchen. Es fehlte bier der Hab, der 
dort die Triebfeder und das Funda 
ment war. Flüchtlinge unferes letz 
ten Transportes waren perſönlich bei 
dem Umiturz in Rio de Janeiro zu 
gegen. 

Das Land tit uneben oder gebir 
aia, fait alles unter Wald. Dieſer iſt 
ſtark und reich an edlen Holzarten. 
Doch die Preiſe dafiir find hier am 
Drt niedrig. Freies Land gibt es 
nur auf den Kamps, wo aber fein 
Ackerbau betrieben wird, jondern nur 
von Großgrundbefigern Viehzucht. 
Der Wald iit in feiner Art ſchön, 
aber mit dem nordilchen nicht zu ver 
aleihen. Der ſibiriſche, den ich zu 
jehen &elegenbeit hatte, ſteht dieſem 
an Wuchs nicht nacht, doch dort kann 
man ibn erbobenen Hauptes durchane 
ren, während man es bier auf allen 
Nieren verſuchen müßte Scling- 
pflanzen und Rohr machen bier das 
Eindringen fait zur Unmöglichkeit. 
Menn man bier den Wald ichlaaen 
will, mu man zunächſt mit der 
„Feiſtel“ das Rohr und die Schlina- 
pflanzen niederhauen, dann werden 
die Bäume aefällt. Das Niedriae, 
die Roffa, mu dann 3 bis 6 Moden 
trocfnen, dann wird es in Prand ar 
tet. Dieſe brennende Rofia madıt 


den Eindrud, al3 befände man ji 
unter einem Mafchinengewehrfeuer. 
Was nicht direkt verbrennt, wird der 
Fäulnis überlajfen, es dient dem 
Boden noch nadı Jahren als guter 
Dung. Das Nubholz wird an die 
Schneidemühlen abgeliefert. Dem 
Brennen folgt das Räumen und Be- 
pflanzen der Rojja. Das iit freilid) 
eine jehr ſchmutzige Arbeit. Die Er- 
de ijt jandiger Lehm, die Ertragsfä- 
higfeit jehr verichieden. Auf den 
Loſen von 15 bis 50 Seftar jchlägt 
jeder Koloniſt fich von 8 bis 15 Hek— 
tar und macht dieje urbar. Mehr 
fann er nicht bearbeiten. Es werden 
viel Rinder und Schweine gehalten, 
Schweine haben hier den beiten Ab- 
laß. 

Die alten Koloniiten leben ſich bier 
ganz gut, viel anjtändiger, wie 3. B. 
in Rußland der Muſhik (ruſſiſcher 
Bauer). Barfapital häuft ſelten je- 
mand auf, Man ißt aut. Apfeljinen 
(Orangen), Weintrauben, Bfirfiche 
und andere Obitjorten gedeihen fehr 
aut. Nur zu dem Maisbrot fönnen 
wir uns noch nicht gewöhnen. 

Wir wohnen 800 Meter über dem 
Meeresipiegel. Die höchſte Som: 
mertentperatur, die wir hier hatten, 
war 336Gr. E.; das ijt erträglich. Eir 
Uebelitand find hier die vielen Flöhe 
und andere Inſekten, der aber hof 
tentlich weniger werden wird, fobald 
wir in das neue Haus einziehen wer 
den. Für uns, die wir in Rußland 
jo viel druchgemacht haben, iſt Bra- 
jilien jehr erträglich. 

Eingelandt von A. Kröfer. 

Die Notarmiiten und die ruſſiſche 

Ranernidaft. 


In der in Berlin herausgegebenen 
ruſſiſchen Zeitung „Rulj“ wird ein 
Aufruf an die Bauernichaft veröffent 
licht, unterjchrieben vom „Kampfes 
verband der Bolfsbefreiung“, Ge: 
fürzt. 

Wir haben erfahren, dal; die aus 
der Noten Armee Entlaijfenen bon 
ihren Dorfgenofjen ein ſchlechtes Ent 
gegenfomnten haben. Einige wur 
den jogar totgeichlagen. Manche kön 
nen ſich nicht entichließen, nach Haufe 
zuriiczufehren, sie bleiben in den 
Städten oder acben in entfernte Ge: 
genden. Dieje Erſcheinung bat ſei— 
ne Urſache darin, daß die Bauern die 
Notarmiiten beichuldigen, daß fie 
nicht die bedrücdte Bauernſchaft ver 
teidigen. 

Darauf müſſen wir jagen, daß un 
ter den Rotarmiiten verichiedene Leu 
te find. Wenn ibr mit den einzelnen 
nad Berdieniten verfabrt, haben wir 
nicht8 dagegen. Aber ihr habt Fein 
Recht, alle Rotarmiiten fo zu beſchul 
digen. Dieje leiden bon aanzem 
Serzen, indem fie willen, welchen Ve 
drückungen die VBanernichaft unter 
worfen iſt, fie fünnen ihr aber bei 
den gegenwärtigen Verhältniſſen 
nicht Schuß erweilen. Es wurden 
Verſuche gemacht, fir die Bauern 
mit Worten einzutreten. Dafür find 
nach unjerer Berechnung, von je 10, 
die am 1. Januar 1930 in der Roten 
Armee itanden, bis 1. September des 
jelben Nabres nur 8 geblieben. Ne 
der fünfte Mann wurde innerhalb 8 
Monaten entweder mit Dokumenten 
in die G.P. U. geſchickt und erſchoſſen 
oder ein Teil wurde verbannt. Und 
das nur deshalb, weil ſie mit Worten 


25. März 


zum Schuß der Bauern eintraten, 
Ihre Kameraden in der Kaſerne wuf;- 
ten meiſtens nicht, wo der betreffende 
Menſch blieb und ihre Eltern oder 
Frauen, wenn fie joldhe hatten, wer- 
den es wohl nie erfahren. 

Wenn num einige Bauern fragen, 
warum fie nit mit den Stugeln 
Schutzgewähren, jo ‚willen jie nicht, 
daß die Rotarmiiten feine Kugeln ha- 
ben, die haben nur die Tſchekiſten. 
Und wenn bei den Uebungsſchießen 
drei Patronen herausgegeben wer: 
den, jo ſtehen zwei Zichefiiten und 
paſſen auf, dab jie alle ausgeſchoſſen 
und feine veriteft werden. Sonit 
haben die Rotarmiiten nur Uebungs— 
patronen, mit denen man feinen 
Schub gewähren kann. 

Es mul euch deshalb deutlich fein, 
daß ihr die Notarmiiten grundlos be: 
Ichuldigt. Dann müſſen wir euch 
noch eine Tatſache erklären. In den 
politiihen Abteilungen werden Troj- 
fi (Dreiverbände) gebildet, unter de- 
ren Zeitung Briefe an die Entlajie: 
nen geichrieben werden. Wenn man 
einen folchen in Verdacht hat, daß er 
mit den Bauern ſympathiſiert, dann 
werden in diejes Dorf Briefe neichrie- 
ben, daß der Entlajjene fi von der 
beiten Seite gezeigt babe vor dem 
Sugendverband (Komſſomol) der 
Partei und der G. P. U. Wo man 
num ſolchem Spionenbriefe glaubt, 
da verfahren die Bauern hart mit 
ibın. Wenn mun auf diefen Entlaj: 
jenen ein leberfall jtattfindet, wei; 
die G.P. U. ſofort, wen fie dort zu 
nehmen bat. 

Zum Schluß müſſen wir euch ja- 
gen: Wir haben nur einen Feind. Er 
beriucht Zwietracht zwiſchen uns zu 
itiften. Dem dürfen wir ums nicht 
bingeben jondern die Zähne zufam 
menbeißen und die Stunde abwarten, 
wann die Bauernichaft und die Rote 
Armee mit gemeinfamen Anjtrengun- 
nen die Befreiung des Volkes vollzie- 
ben. Wir zweifeln nicht daran, daß 
diefe Stunde nahe iſt. 

Ueberjeßt von N. Kröker. 


Ewige Sicherheit 


oder 
Nann ein wiedergeborenes Kind Got- 
tes verloren gehen? 


(Bon 3. D. Buller, Malin, Oreg.) 


Hier in Nlamath Falls follte diefen 
Sommer ein großes neues Banfgebäude 
gebaut werden, doch niemand wußte, wie 
grob oder wie hoch e8 fein würde. Ei— 
ne3 Tages, als ich wieder vor dem Ken: 
ter der alten Bank jtand, (etliche Mo- 
nate, che man mit dem Neubau ange: 
fangen batte,) ſah ich das Bild von dem 
neuen Gebäude, der Plan tvar fertig, un: 
terjchrieben vom Architelten, er hatte fei- 
ne Arbeit getan, für ihn blieb nichts mehr 
zu tun, als die Zeit abzuwarten. Ends 
Ih am 1. Juli fing man an zu bauen 
und jebt am Neujahrstage ftcht das große 
Gebäude fertig da, genau fo, wie jenes 
Bild im Schaufeniter. So machts Gott, 
auch er wollte einen Tempel bauen bon 
lebendigen Steinen, bitte zu leſen 1. Kor 
3, 16—-17 und 1. tor. 6, 19, 2. Nor. 
6, 16, Epb. 2, 21, 1. Tim. 8, 15, 1. 
Betri 2, 5, Ebr. 3, 6. Er machte ſei— 
nen ®lan in Ewigleit (zurüd), und nım 
wartet er, bi3 e3 alles wird ausgeführt 
fein, Das Material ijt alles vorher be» 
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fimimt duzu, und eines Tages wird der 
Feinpel daſtehen ſchön und herrlich. Won 
dem Material, das er dazu beſtimmt hat, 
wird nichts berloren gehen, [es kann ein- 
fach nicht]. 

Es wird uns gejagt, dal; unfere Na— 
men im Himmel angeichrieben find, Wann 
werden unſere Namen dort eitigetragen? 
[Wenn wir uns befehren? Nein.] Wenn 
wir gerechtfertigt find durch den Glaus- 
ben in der Belehrung und Frieden mit 
Sort haben, Werden Wir es inne (oder 
gewahr), daß unſere Namen im Himmel 
angeſchrieben ſind, aber ſie waren ſchon 
im Buch des Lebens des Lammes vor 
Grundlegung der Welt, Offbg. 15, 8, 
angeſchrieben. Ob die lieben Geſchwiſter 
mit mir in dieſem ſtimmen? (Kann fein, 
oder nicht, macht nichts Zur Sache.) Ob 
wir glauben twie das Wort lehrt, [ (tie 
angeführt,) oder ob man glaubt der Na— 
me wird erit bei der Befehrung dort ein 
getragen, das Nejultat iſt immer dasiel- 
be: nämlich, dab alle Namen der Gläu— 
bigen dort angejchrieben find, ob vorher, 
oder bei der Wiedergeburt. (Ich denfe 
doch nicht, dat; irgend jemand glauben 
lönnte, dab der Name erit am Ende des 
Lebens, wenn zum Beiipiel der Gläubige 
fih als treu bewährt erfunden, einge— 
ſchrieben wird.)] Wenn mun aber einer 
wieder verloren ginge von denen, deren 
Namen dort eingetragen find, ivas dann? 
Wird fein Name ausgeittichen und ein 
anderer an feiner Stelle eingetragen? 
Oder jollte derjenige jich vor feinem To— 
de zum zweiten oder dritten Male etc. 
befehren? Wird fein Name (immer) 
ausgelöjht und Wieder eingeichrieben? 
Nein, nein ſolche Buchführung iſt im 
Himmel nicht zu finden, wer einmal ein» 
geihrieben iſt, bleibt da wie unjere Hin 
der im Ramilienbuch für. immer, Gott 
jet Lob und Dank für dieſe Föjtliche 
Wahrheit. Die Bücher im Himmel wa 
ren fertig, (das Kamilienbuch Gottes ein 
geſchloſſen), ehe der Herr ins Fleiſch fam. 
An diefem Buch waren alle Namen de— 
rer, die Kinder heilen im Himmel und 
auf Erden, derer, die ſchon waren und 
derer, die jeßt noch werden follen, ein 


geihrieben.. [JGnd als Jeſus an das 
Kreuz ging, war es nicht Spekulation, 


wie viele an ihn glauben würden und wie 
biele nicht. Oder wie viele von denen, 
die einmal glaubten, wieder verloren ne 
ben würden. Nein, nein, es waren Ge 
wißheiten und Tatſachen, mit denen cı 
umging.] Weiter hat der, „ber aus ci 
nem Blut das ganze Menſchengeſchlecht 
gemacht, daß es auf dem nanzen Erdbo 
den wohne, vorher „beſtimmt“ feſtgeſeß 
te Zeiten und die ganzen ihrer Woh 
nung. Apg. 17,26. Der hat gewiß auch 
vorher beitimmt und beichloiien, wer in 
feine Familie gehören follte, ich und Du, 
liebes Herz, können daran nichts ändern 
und tollen auch nicht. Alles, was wir 
tun lönnen, ift uns in Demut vor ihm 
beugen und ihn anbeten und von Herzen 
danfen, daß er auch uns in diejen feinem 
großen Liebesplan hat eingeichlofien, und 
bat es uns geoffenbart. 

„O Gott, gib deinen Geiit der Ci 
fenbarung deinen lindern, wie du bei 
beißen haft, um Jeſu willen, Amen.“ 
Eph. 1, 17—18; 1. Aor. 2, 10; 1. Kor 
1, 7 und Eph. 3, 3. 

Das Gejagte follte genügen eine den 
lende Seele zufrieden zu itellen, daß es 
unmöglih iſt für ein tiedergeborenes 
Kind Gottes verloren zu geben, aber «es 
find noch mehr Beweiſe vorhanden in 
Gottes Wort. Wir haben num die Vor— 
berbeitimmung betrachtet. Nun fommen 
wir zu dem, was mit den vorherbeſtimm⸗ 
ten Seelen vorgeht, nachdem Sie ein Das 


Blennonttifche Bund, ‚ja. 


jein haben in diejer Welt. 
„Warum bin ich gläubig?” Weil ich es 
wollte? Nein, weil „Er“ es wollte, er 
hat mich gejucht, nicht ich ihn. Sein Hei- 
liger Geijt hat mich beivogen Jeſum als 
meinen Heiland anzunehmen. Viele 
Schriftſtellen könnten angeführt werden, 
aber ich glaube, es ijt hier nicht notiven= 
dig. 

Jeſus jagt in Ev, Joh. 5, 24: „Wahr: 
lich, wahrlich, ich jage euch, wer nein 
Wort hört und glaubt dem, der mich ge— 
fandt hat, der hat (jest) etwiges Leben 
und kommt nicht ins Gericht, fondern er 
it vom Tode zum Leben hindurch gedrun- 
gen.” „Ewiges Leben“ ijt fein Verdienit, 
jondern eine freie Gabe Gottes, Röm. 6, 
23. Es iſt ein Gejchent vom Vater, eine 
Snadengabe, die niemand geben fann als 
er. Offenbar iit aber auch, daf; niemand 
es nehmen kann, als er; (er will es auch 
nicht,) denn Gottes Gnadengaben und 
Berufung find nmwiderruflih, Röm. 11, 
29. „Ewiges Leben“ bedeutet eben ewi— 
ges Leben für immer ohne Ende, Soll: 
tie es verloren geben, fo wäre es eben 
nicht ewig, jondern nur zeitlich, und zwar 
nur für furze Zeit, könnte dann nicht als 
„ewig“ bezeichnet werden. Es iſt auch 
nicht auf Bedingungen gegeben, ſonſt wä 
re es nicht aus Gnaden, jondern aus Ber: 
dienſt. Es iſt nicht Sitte bei uns, ein 
Geſchenk wieder zurücdzunehmen. (Doc 
manche törigte Eltern nehmen mandmal 
Geſchenke zurüd von ihren Kindern. Ihr 
Lieben, tut das nicht, auch gebet Euren 
Kindern feine Gejchenfe auf Bedingungen, 
fie dadurch artig zu machen. Sonſt ijt 
es fein Gejchent, jondern Lohn.) 

Wenn nun „eiwiges Leben“ ein Ge: 
ſchenk ijt, jollte es dennoch verloren ge— 
ben, dann möchte mir jemand dieje Fra— 
ge beantworten: „Wann geht cs Wieder 
2" Wenn der Menſch nur einmal 


Fragen wir, 


verloren? 
gefehlt hat? oder taufendmal, oder mil 
lionenmal, oder wann? Und wie fanır 
er willen, wann er es verloren hat? Joh. 
5, 24 jagt ibm, wann er es befommen 


bat, aber es tit fein Wort in der Bi 
bei, das ihm jagt, wann er es verloren 
bat. Wie fann er es wiſſen? Ein Den 


fon und Meinen gilt bier nicht, es 
Schriftbeweis geliefert werden. 
(Kortießung folgt) 


muß 


An die mennonitiſchen Zentralſtellen 
in Enropa und Nordamerifa. 
(Schluß.) 


Schulen. Wie wohl bekannt 
ſein dürfte, arbeitet die Schule I aui 
Witmarſum ſchon jeit dem 1. Auguſt 
in einem Privathauje einer unſerer 
Familien. Die Schule zäblt 51 
Schüler, bat in diefen Monaten gute 
sortichritte gemacht. Das Schulae- 
baude auf unjern Gemeindeplat 
Witmarlum, der uns von der Hanſa 
Direktion geichenft wurde, hat bereits 
cin itarfes, aus beitem Dauerbolz 
bergeitelltes Fundament erbalten; 
nach Neujahr ſoll weitergebaut wer 
den, ganz aus Holz: 20 Meter lang, 
6 Meter breit, dazu eine Veranda 
von 21%, Meter Breite an der Stra 
henfeite. Die Arbeit an der Schule 
wird fait ganz als Porfsarbeit ge 
macht, nur einzelne Fachleute jollen 
nit Einveritändnis des Holländiichen 
Komitees, das uns die Gelder für 
die Schulbauten zur Verfügung itellt, 
mäßig entihädiat werden, weil jie 
durh den Schulbau an der Arbeit 
auf der eigenen Kolonie verhindert 
werden. Schule II, fjogenannte Bald: 
heimer, iit im großen aanzen fertig 
geitellt, bis auf einige notwendige 


Ausjtattungen. Der Unterricht in 
diefer Schule geht jeit dem 1. Sep— 
tember mit etwas über 60 Scülern. 
Für einen Lehrer fait zu viel! Schu- 
le III auf Stelg-Plateau, wohin die 
legten vier, durchweg kleinen Trans: 
porte gefommen find, ijt als Walbd- 
ichule, d.h. von einer Seite offen, 
ohne Fußboden, bis Weihnachten jo- 
weit fertig geitellt, daß der Unterricht 
bald nad Neujahr beginnen fann. 

Die Lehrer erhalten eine Gage von 
1008000 (50 Marf) monatlich, jo- 
lange die Verpflegung vonſeiten der 
deutſchen Negierung währt. 75 Pro 
zent diefer Summe find uns auf zwei 
volle Jahre vom Holländiſchen Ko 
mitee gefichert, der Reit mul von den 
Anfiedlern fommen, was doch ziem 
lich ſchwer fällt im Urwalde, wo Bar 
aeld immer jeher fuapp tt, ſolange 
feine Induſtrie da iſt. Nach Schluß 
der Verpflegung beabſichtigen wir 
den Lehrern im ganzen pro Monat 
1258000 an Bargeld zufonmten zu 
Iofien, bei großer Scitlerzabl wohl 
auch etwas mehr. Sobald jeder ct 
was Eigenes von feiner Kolonie bat, 
iit die Möglichfeit da, in Arbeit und 
Produkten dem Lehrer einen gewiſſen 
Teil feiner Zahlung zu leiſten. 

Die Lehrer find frob, dab fie ihres 
Amtes walten können nad) Herzens 
luft, die Schüler freuen ji, dab ſie 
etwas lernen fönnen. Noch viel 
mebr freut jich die ganze Anfiedlung, 
daß durch die große Hilfsbereitichaft 
der Holländer wir die Möglichkeit ha 
ben, aleich zu Beginn der neuen An 
jiedlung unſern lindern eine grüd— 
lien Schulunterricht bieten zu kön 
nen. Die Segnungen aus diefer für 
uns itberaus aimitigen Sadjlaae 
werden ji) bald zeigen, und wir kön 
nen den bolländiichen Spendern ge 
genüber nicht dankbar genug jein, 
beionders fir die Unterſtützung! 

Semeindeleben: Bald nad 
Ankunft des zweiten QTransportes 
entitand eine Mennoniten Brüderge 
meinde mit Melteiten Jakob Hübert 
an der Spite. Der Verſuch, eine 
Mennonitengemeinde ins Leben zu 
rufen, die die Gläubigen aller Rich 
tungen in fihb aufnahm, scheiterte 
dur die Stellung der Brüderge 
meinde in diejer Frage, die den Zu 
ſammenſchluß aller Gläubiger mt 
zwei Taunferfenntnifien auf Grund 
von Epheſer 4, 5 ablehnte. 

Yus den Gläubigen, die in dieler 
Frage tolerenter denfen, d.b. in be 
zug auf Tauferfenntnis, bildet sich 
ijebt eine ſogenannte Evangeliiche 
Mennonitengemeinde Brafiliens; als 
Aelteſter iit Melteiter Nohannes Jan 
zen in NAusficht, den viele in Deutich 
fand fennen gelernt haben, und den 
auch wir bier haben ſchätzen geler::t 
als einen wirflihen Seelenbirten 
der iiber Kleinigkeiten ſteht, aber Fit 
gewurzelt iit in der Erkenntnis Jeſu 
Christi als perjönlichen Heiland eines 
jeden einzelnen. 

Die Gottesdienite Sonntags wer 
den auf mehreren Stellen abgehalten 
in den fertigen Schulen und in Pri 
votbäufern. Eine allgemeine Kirche 
fehlt uns noch notwendig. Wir hof 
fen zu Gott, dei; er auch in dieler Fra— 
ae fir uns teilweile ſchon geforat 
bat und auch noch weiter joraen wird, 
und wir nadı einiger Zeit die Mög— 
Iichfeit erhalten, ein großes allgemei 
nes Verfammlungshbaus zu bauen, 
das und an den aroken Feittagen me- 
nigitens alle vereinigen, und für die 


gewöhnlichen Sonntage die Angehö- 
rigen von zirfa 70 Familien in ſich 
aufnimmt. Der Kirchenraum müßße 
etwa 800 Berfonen umfaſſen können. 
Hier im Urwalde gehört natürlic 
aud) eine gute Glode auf das Kirchen— 
gebäude. Der Schulplag Witmarſum 
liegt ſehr geeignet für dieje allgemei- 
ne Kirche, weil von der Erhöhung 
dieſes Platzes man einen weiten Aus- 
blif bat in die Täler nad) beiden 
Seiten hin, Es dürfte niemand An- 
ſtoß nehmen an der (Slode, weil wir 
fie notwendia brauchen im Urwalde, 
weil die Uhren ſehr verichieden ge- 
ben, wenn folche da find. Die Täler 
ind heute jchon ſoweit freigeichlagen, 
dab ein Slodengeläute vom Gemein— 
Deplaße aus auf mehreren Stunden 
zu hören fein dürfte, 

Auf mehreren Stellen wird regel— 
mäßig Sorntagsidnle gebalten, die 
bon den Stindern jehr aerne bejucht 
wird. Ein allgenteines SNlinderrert 
it abgehalten worden, das den Kin— 
dern eine große Freude  bereitere, 
Zweimal wurden Sugendfeite veran- 
italtet, mit Deflamation, Geſang und 
Anipraden. Die Bridergemeinde 
mit dem Namen: „Waldheimer evan- 
geliſche mennonitiiche taufgeſinnte 
Mennoniten Brüdergemeinde“, bat 
ihr erites Tauffeit gehabt, worüber 
ein Bericht vom Nelteiten 3. Hilbert 
in den ntennonitifchen Blättern. er- 
ſchien. 

Kühe. Dank einer beſonderen 
Spende der holländiſchen Brüder iſt 
jedem die Möglichkeit geboten, ſich 
eine Kuh zu faufen. Won dieſem 
Recht haben bis heute etwa 90 Fa- 
milien bereits Gebrauch gemacht, Die 
Kühe geben durchweg nicht ſoviel 
Milch wie in Rußland, auch iſt man— 
ches ganz anders, das haben einige 
Kuhbeſitzer erfahren müſſen. Das 
Glück war nicht auf ihrer Seite, ei— 
nigen wenigen ſind die Kühe gefal— 
len, andere erhalten ſehr wenig oder, 
vereinzelt, ſogar gar keine Milch. 
Erfahrung macht Flug, aber nicht 
reih. Grünfutter (hauptſächlich ae 
pflanzte Weide) und etwas Knollen— 
futter muß Sein, ehe man daran gebt, 
jih ein Rindvich anzüſchaffen. 

Erfreulich war fir uns auch, daß 
durch VBermittelung von Herren Dr. 
Lange die brafilianiihe Negierung 
unserer Anſiedlung zwei reinraffige 
Holländer Zuchtbullen geſchenkt bat. 

Konſum. Unſerm Bilegevater, 
Herrn Dr. Lange, der in ſehr geſchick— 
ter Weile die Verpflegung durch— 
führt, der aber auch ſein aanzes Wiſ— 
ten und Können dreinlegt, um unfere 
Anſiedlung als ein Muſter denticher 
Kolonie in Zirdamerifa zur vollen 
Geltung zu brinaen, iſt e8 ſehr daran 
nelegen, daß alle feine Ratſchläge und 
Einrichtungen einen bleibende:: 
aen für die Anmfiedler behalten, Das 
fann nad) feiner Meinuna am beiten 
durch eine Konſumgenoſſenſchaft ac- 
icheben, die alle Kamilien in ſich ver- 
einigt, und nah Möglichkeit alle 
wirtichaftlichen Betriebe in der Sand 
bat, wie: Schneidemüble, Mahlmüh— 
le, Stärfe- und Farinamühle zur 
Verarbeitung unieres Aipims, eben- 
jo den Kauf und Verfauf aller not- 
wendigen Sadıen. 

Die „Sociedade Cooperativa Wit- 
marjum” it gegründet von 11 Mit- 
aliedern, es haben ſich nadıträalich be- 
reits 170 Familien angeſchloſſen 
(von 190). Wenn nicht gerade auf 
Befehl, fo doch unter ſtarkem Nadı- 
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drud von Seren Dr. Lange ift die 
Soriedade ins Leben gerufen worden. 
Die Wahlen find bis zum 1. April. 
Der Hauptjig iit auf meiner Kolonie 
neben unjerem Wohnhauje im bishe- 
rigen Xebensmitteldepot I des Ber- 
waltungsbureaus der Deutſch-Ruſſen— 
hilfe, Die Sociedade erhält eine Ab- 
teilung auf dem Stelg-Plateau, wo 
heute 62 Familien der legten vier 
Transporte angefiedelt find. Dank 
gewijjen Summen, die ung durd) das 
holländische Komitee darlehensweiſe 
zur Verfügung geitellt werden, joll 
eine Schneide- und Mahlmühle ein- 
gerichtet werden, erit auf Witmar- 
fum, mit der Zeit wohl aud) auf 
Stelg-Plateau, jobald dort die Wege 
fertig find. Biel Köpfe, viel Sinnen, 
fo geht e8 uns aud hier, und es 
gilt recht oft mit Ruhe, Beſonnen— 
beit und Weberlegung an die Nege- 
lung allgemeiner Frager zu geben. 
Es wird mitunter recht ſchwer. Zur 
fammengewürfelt aus den verichiede- 
nen Enden des großen Rufland, mit 
verichieden durchlebter Bergangen- 
beit, jeder fait mit eigenen Erwar— 
tungen und Hoffnungen von der nru- 
en Heimat — aus diefem bunten Ge— 
wirr bauen wir eine neue Heimat, ein. 
neues Gefellichaftsleben, dag Men— 
nonitentum in Brafilien! — 

Gott war mit ung auf der langen 
Reife, er hat uns beigeitanden auch 
im Xabre 1930, den eriten Monaten 
unferes Aufbaues und unferer An- 
fiedfung in Brafilien! Ihm vertrau- 
en wir und auch für die Zukunft, 
auch fir das neue Nahr 1931, von 
dem uns wenige Tage und Stunden 
nur trennen. 

Auch für die Zukunft empfehlen 
wir uns der Fürbitte der Mennoni- 
tengemeinden der Welt, damit auch 
wir in der neuen Heimat, erſchloſſen 
für unfer Mennonitenbölklein, dem 
Namen unteres Gottes nur Ehre 
machen, und da8 Erbe unferer Bäter 
würdig verwalten! 

Wir wollen aber nicht nur an und 
denfen: immer wieder eilen unfere 
Gedanken zurück nah Rußland, in 
das Land der Trübjal und Not für 
alle diejenigen, die von Gott nicht 
laſſen fönnen, die e8 lernen und 
arößtenteils ſchon gelernt haben, aus 
der Tiefe ihres Herzens zu ſprechen: 
„Dennoch; bleibe ich ſtets an dir, ob 
mir qleich Leib und Seele verſchmach⸗ 
tete in der Hölle!” 

Schub und Bewahrung aller jei- 
ner Heiligen, dad muß immer wie- 
der der Xnhalt unjerer Gebete jein, 
aanz befonders bei Nahreswende, die 
zu ernitem Nachdenken Beranlafiung 
gibt. 

Wünſche allen lieben mennoniti- 
ichen Brüdern, die an der Allgemein- 
arbeit ftehen, Gottes Beiſtand und 
Segen in befonderem Maße. Allen 
lieben Brüdern und Scmeitern in 
Europa und Nordamerifa uniere 
herzlichſten Grüße und beiten Se- 
genswünſche auch für das neue Jahr 
1931! 


Wenn wir zuriidbliden auf das 


verflofiene Jahr, dann fönnen wir 
nicht anders, ala mit dem Dichter 


einitimmen in die Worte: „Lobe den 
Serrn, der alles fo herrlich regieret, 
der dich auf Adelers Fittichen ficher 
geführet!“ — bi8 auf den heutigen 
Taa! Darum tun wir qut, aud für 
das neue Jahr uns dieſen Herrn als 
Führer zu wählen. 
Mit dem Herrn fang’ alles an! 


BMennonttifdge Bundbfiyan 


Die fi) ihn zum Führer wählen; 

Können nie das Ziel verfehlen; 

Sie nur geh’n auf ſichrer Bahn! 

Mit dem Herrn fang alles an! 
In Liebe Ahr 

Seinrih Martins. 

Bitmarfum, Boit Neu - Breslau, 
Municip. Blumenau, Sta. Kathari- 
na, Brafilien, den 27. Dez. 1930. 


Kerreiponnenzen 


Tofield, Alta. 
Lieber Bruder Neufeld! 

Wünſche Dir, jamt dem Druder- 
perjonal und der ganzen Rundſchau 
Familie Gottes reihen Segen und 
Beiltand in der Arbeit. Beiligend 
jende ich eine Geldanweifung von 
$1.50 und bitte Dich, uns die Rund— 
ihau und den Jugendfreund ein 
Sahr weiter zuididen zu wollen. 
Die beiden Blätter jind ung ſchon oit 
zum Segen geiveien, ja wir begrüfzen 
fie jedesmal als einen lieben, teuren 
Gaſt. Berichte noch, daß di? Brüder 
Aron Tows, Namafa md Franz 
Frieſen, Coaldale uns bejuchten, den 


13., 14. und 15. Januar. Des 
Abends dienten fie mit dem Wort 


Sottes und am Tage hatten wir eine 
Bibelbejprechung über Ebr. Kap. 12. 
Die Brüder haben Samen gejtreut 
und zwar föjtlihen und quten Sa- 
men. Gott jegne jie auf ihrer Reiſe 
und in ihrer Arbeit. Bon bier fub 
ren fie weiter dem Norden zu nad) 
Srande Prairie. 

Den 15. nachmittags war nod) eine 
Drdination. Bruder A. Fröje, der 
ichon längere Zeit am Wort gearbei 
tet bat, aber noch nicht eingeiegnet 
war, wurde durch Säandeauflegen 
eingelegnet. Ich gebe ihm den Vers 
mit aus Nejaja 41, 10. Na, Gott 
fegne die Geſchwiſter in ihrer Arbeit, 
und jchenfe dem Bruder befonders 
Snade, als „Hirte“ die Herde treu 
zu weiden, und wir wollen jie auf 
betendem Herzen tragen. Nach der 
Ordination wurde noch das heilia: 
Abendmahl unterhalten. Das jind 
wahrlich Segensitunden. 

Wetter iit bis dabin ſehr ſchön, die 
Sonne fängt an, höher zu jteigen und 
wärmt auch jchon mehr. Der Ge— 
fundheitszuitand iſt bis jegt, Gott fei 
Danf, aut. 

Mit nohmaligem Gruß und Se 
genswunſch, Dein Bruder im Herrn 

D. A. Heidebredt. 





M. Bible Miſſion, Chicago, Ill., 
4221 So. Nodwell Street. 
Lieber Editor! 

Einen fhönen Gruß zuvor. Bier 
in der Großſtadt jind jchon mehrere 
Wochen lang Evangelilations- od. Er- 
weckungsverſammlungen im Grand 
Opera Houſe, im Geſchäftsteil der 
Stadt abgehalten worden. Mit Ge 
betsitunde wurde der Anfang ge 
macht und als vorige Woche eines 
Mittags nicht Andacht sein Fonnte 
wegen politiihen Berjommlungen, 
hatte man Gebetsſtunde anberaumt, 
nabe bei Walfer Drive, woran Hun— 
derte teilnahmen und der Geiſt des 
Gebets und der Weihe für den Herrn 
ſich ſehr fühlbar machte. Als an- 
fanalich der Plan gemacht wurde und 
es $50 den Tag foiten jollte, meinten 
wir wohl, das fei etwas viel. Jedoch 


für den Herrn darf man viel wagen, 
und obwohl e8 nun mit Belanntma- 
&ungen $60 den Taa koſtet, hat man 
feine Schulden, Und das Herrliche 


iſt, oft iſt das Thenter überboll, ob- 
wohl da Raum für mehr denn 1500 
Menſchen iit, wie einer der Porter 
uns jagte; und viele Seelen fehren 
ſich von der Finiternis zum wunder- 
baren Lichte. Oft iſt ſchon gelungen 
worden „Lord ſend a Revivel, and 
let it begin in me“! Und wenn un— 
ſer Herr Jeſus noch Geduld mit uns 
hat, und verzieht, mögen wir als 
Seine Kinder mehr Zeit haben zum 
Gebet und zur Betrachtung des Wor— 
tes Gottes, nach Pſalm 119, 18. 105. 

In Liebe Eure Gejchwiiter 

A. F. Wiens. 

P. ©. Die Verlammlungen wer: 

den mittags gehalten, 


Burnaby, B. E. 
den 9. März 1931. 

Gottes Liebe und Frieden in Ehri- 
jtum, Editor, Gehilfen und Lejern 
der Rundichau zum Gruß! 

Wir jind geſund und froh in Je— 
ſum und wünſchen allen Zejern das- 
jelbe! Wie ih in Nr. 7 der Rund— 
ſchau ſchrieb, daß wir im Januar bei- 
nabe den halben Garten umgegraben 
hatten, jo muß ich berichten, daß wir 
das übrige nody nicht mal bis zum 
1. März abends, dann klärte es auf 
noc) fiir einen halben Tag; denn der 
Februar war jehr regneriich, bis zum 
1. März abends, dann jlärte es auf 
und war wohl jeden Morgen in der 
eriten Woche im März 7 Grad N. kalt 
und am Tage 2 bis 5 Grad warm, bis 
Sonntag morgen den 8. März. Da 
fuhren wir nach Vancouver zur deut 
ichen Kirche. Der Prediger betonte 
befonders Gottes Wort aus den letz— 
ten drei Verſen von 2. Tim. Kap. 3: 
das Lebendige, das Mahgebende: Ne 
ſus. Na, Jeſus jelbit iit das lebendige 
Wort und das Amen Gottes, denn 
alle Verheißungen Gottes find in Je— 
ju Amen. Nah Schluß lud die 
Frau des Adolf Meyerhof uns ein zu 
Mittag. Sie tit die Tochter von Ab 
raham Kröfers von Mt. Zafe, Minn. 
Sie haben ein Söhnlein ungefähr 4 
Monate alt, jein Name iſt Abraham. 
Da erfuhren wir, dab die Geſchw. 
Sudermanns die ich in meinem vo 
rigen Bericht erwähnte, nach Sardis 
aezogen find, unweit Narrow, - Es 
hat heute den Tag über geregnet. 

Teures Wort in dunklen Zeiten: 

Ich will bahnen deinen Steg, 

Will mit meinen Augen leiten, 

Sicher dich auf rechtem Weg. 

Fürchte nichts, denn ich bin bei dir, 

Mit den Augen leit' ich dich. 

Pilger auf dem Weg zum Simmel, 

Mit den Augen Teit’ ich dich. 

Euer Mitpilger nach Zion 

David Fröſe. 


Groswell, Mich., 
den 9. März 1931. 

Wir haben einen ſchönen Winter 
achabt. E3 war immer ſchon ge 
Iinde geweſen den ganzen Winter. 
Gute Wege zum Sclittenfahren, auch 
fürs Auto, Am 7. Abends befamen 
wir Schneeiturm. Der Schnee iit 
beute 11% Fuß tief und e8 ſtürmt im- 
mer noch. Die Sonne iſt aber ion 
ziemlich hoch aeitiegen, fo dah der 
Schnee ſich nicht mehr lange balten 
fann. 

Wie man aus den Briefen in der 
Rundichau erficht, beſſert fich die La- 
ae in Rußland noch immer nicht. Aber 
dak die Länder zufehen können, wie 
die Leute dort verfolat werden, das 
ijt jeher traurig. Als ich 1927 an der 





25. Min 


ruffifhen Grenze war, konnte id, fo- 
fort merfen, daß es für mich gefähr. 
lid) war weiter zu reifen, und io 
kehrte ic wieder zurid. 

Dr. G. Milbrandt, 


Morden, Man. 

Gruß an alle Leſer und Druder- 
perfonal, jamt Editor und Familie, 
Zuvor! 

Will mal wieder von unjerem Tun 
und Laſſen hier berichten. Das Wet. 
ter wird ja jo alljeitig von überall be. 
Ihrieben, und weil e8 hier feine Aus. 
nahme madt, werde ich darüber 
nichts berichten. — 

Recht viele Todesfälle jind in den 
legten 2 Wochen vorgekommen. In 
Roſenfeld ſtarb Franz Harder. Hatte 
ſchon lange, und wie gejagt wurde, 
auch jehr ſchwer gelitten an Waſſer— 
ſucht; aber endlich kam doch feine Er. 
löfungsitunde, die ihn von dem Lei. 
den dieſes Leibes erlöſte. Möchte er 
den ewigen Friedenshafen erreicht 
haben! 

Dann jtarb hier nahe bei Morden 
ein Heinrich Harder, auch fchon lan- 
ge leidend gewejen, habe aber nicht 
gehört, was eigentlih fein Leiden 
var, Dieſe beiden waren jo unge 
fähr 70 Jahre alt. — Auch ftarb 
ein Kornelius Enns unweit bon 
Winkler, joll etwas über 58 Xahre 
geweſen ſein; hatte ſchon einige’ Jah— 
re mit Schlaganfällen zu tun gehabt, 
welche auch ſein Ende herbeiführten. 
Dann ſoll Nord von Plum Coulee 
noch eine Frau Heinrich Reimer ge— 
itorben jein, welche auch ſchon vor ein 
paar Jahren durd Schlaganfall ge- 
lähmt gewejen fein fol, war aud 
nicht alt. Dann jtarb hier im Hoipi- 
tal vor ein paar Tagen nad) einer 
Operation am Magen eine Frau Xf. 
Funk, vielleiht vorne in den vier- 
digern Jahren. - Heute foll in Rein— 
jeld eine Frau Töws begraben wor- 
den fein, haben aber weiter feine 
Einzelheiten gehört. — Dann iſt 
nod ein Peter Neufeld, nahe Wink. 
ler, vorige Woche geitorben. Er war 
ihon lange leidend, wie e8 fchien an 
Nervenreigung. Hat furdtbar ge 
litten. it ein paar mal in ®inni- 
peg bei Dr. Krämer geweſen. Das 
erite Mal ſchien e8 auch fehr geholfen 
zu haben, blieb aber nicht lange fo 
und das zweite Mal gab's auch) nicht 
den erwünfchten Erfolg. Zuletzt iit 
er nod) von 2 Merzten unterjucht wor- 
den, welhe Magenfrebs feitgeftellt 
hatten. Aber Gott ſei Dank, nad 
der Unterfuhung hat er bald einge 
ben dürfen (jo wie er feit mehofft) 
in die ewige Ruhe, wo Gott abwi- 
ihen wird alle Tränen von feinen 
Augen. . 

Dieje alle find aus der Zeit in die 
Emwigfeit gegangen, fait alle ohne 
Ausnahme nad) langem Leiden in der 
ihnen noch befonders Gelegenheit ge 
boten wurde fich auf ihr Zebensende 
bereit zu machen, und wir hoffen, daß 
fie alle das rechte Ziel erreicht ba- 
ben werden! Und für die Teidtragen- 
den Hinterbliebenen, iſt unier Gebet 
und leben, daß der Serr fie in ihrer 
Lage itärfen möge und fie tröiten, wie 
einen feine Mutter tröitet. Doch der 
Serr kann's nod viel beiier. 

Heute morgen befamen wir ber 
Telepbon die Nachricht, es fei eine 
Familie Pätkau abaebrannt, früh 
morgens, da fie noch fchliefen, und es 
ſei ihnen alles verbrannt und fie ha- 
ben nadt aus dem Hauſe laufen müj- 
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fen. Wir fuchten ſchnell etwas zufam- 
menzubringen und fuhren bin, um 
dachzuſehen, wie es dort beitellt war, 
und aus was für Perjonen die Fa— 
milie beſtände. Wir fanden die Fa— 
milie ungefähr 10 Meilen ‚bon bier 
und fanden e8 fo, wie uns gejagt wur- 
de. Eine Familie von 12 Perjonen 
und nur eben mit dem nadten Leben 
herausgekommen. Vorher waren ſie 
nur arm geweſen und nun haben ſie 
garnichts! — Allen etiwas überzu- 
hängen war ſchon zuſammengekom— 
men, aber an den Füßen und für die 
Köpfe war noch nicht viel da als wir 
hinfamen. Mehrere der Kinder wa— 
ren barfuß und hielten fich in der 
Broßeltern Bett auf. — Alſo da fann 
man mithelfen, zumal jie nur ganz 
wenig verjichert waren. — Es hatten 
much Ihon zum Anfang die Nachbarn 
evad Nahrung bingebradht und wir 
hoffen, daf noch mehr ſich daran be- 
teiligen werden, damit fie ich wieder 
felbit helfen können. Der Herr trö- 
ſte fie! 

Bon bier unter uns ijt zu berid)- 
ten, da wir viel Segen vom Herrn 
empfangen. Unier Kirchlein ijt ge- 
wöhnlich am Sonntag bormittag 
ganz voll und aud) abends jind ganz 
ihöne Verfammlungen, d.h. jeden 
zweiten Sonntag, an den andern 
Abenden liefert der Nugendverein 
tin erbauliches Programm und an 
diefen Abenden iſt nicht nur jeder 
Platz beſetzt, ſondern es wird auch 
noch jeder Stehplatz ausgefüllt und 
immer müſſen noch eine ganze An- 
zahl zurückgehen, die einfach nicht 
mehr hinein fönnen. Es tut ums 
das leid, aber es ijt nicht zu andern, 
denn es jteht uns fein größerer Raum 
jur Verfügung. Die Sonntagsichu- 
le iit in 7 Klaſſen geteilt. Kinder 
md durchſchnittlich 60 und in den 
Bibelflaffen im Durchſchnitt 27. 
Auch iſt eine Alaffe von 10 jungen 
Seelen im Katehismusunterricht, 
welche ſchon feit dem 8. Februar in 
dem Seilsplan unfers Gottes jeit 
dem Sündenfall, unterrichtet werden. 
Ufo geniehen wir viel Segen vom 
derrn! Er madt uns willig mit der 
Babe zu dienen, die wir empfangen 
haben. 

Wenn auch mandhe von denen, die 
in der aftiven Arbeit ſtehen, Anfän- 
ner in der NeichSgottesarbeit find, 
und noch nicht Volllommenes liefern 
Iönnen, fo müſſen wir es doch zur 
Ehre Gottes befennen, daß fie willig 
und treu find und fih vom Serrn 
brauchen laſſen und unser tägliches 
Bebet ift, dak der Serr uns jo recht 
Hein, demütig und treu erhalten 
möchte zu Seines Namens Ehre! 

Unfer jüngites Mind iit ein Mil. 
fons-Frauen- und Nungfrauen-Ver- 
en. Gegründet wurde er am 22. 
Februar mit 9 Mitgliedern und ohne 
jegliche Kaffe oder ſonſtige Mittel 
um damit Mifjion treiben zu fönnen. 
Bingen aber ganz getrost im Aufblick 
um Serrn an diefen Zweig der Ar 
beit hinan und auch hierin find wir 
hon gefegnet worden; denn den 4. 
März hatten wir unfere erite Zufam- 
menfunft, wo fich noch meitere 3 
Schweſtern anfchloffen und wir be 
famen auch ſchon etwas zum Anfang. 
Wie Xhr, meine lieben Leſer, geſehen 
baben werdet, nennt fich unſer Ver— 
ein nicht Nähverein: es iit deshalb 
aber nicht ausgeſchloſſen, daß wir 
nicht Sandarbeit tun wollen, aber 
unſer Motto iſt mehr zu helfen mit 


Mennontitfdie Nundſchanu 


Rat und Tat wo es nottut und — an- 
heben zu Serufalem, d.h. unter den 
Arnten bier vor unferer Tür; geht's 
bejjer, dann gehen wir weiter. Dem 
Herr die Ehre für alles! 

Grüßend Maria Epp. 


Laird, Sask., 
den 5. März 1931. 

Es werden fon manche von den 
Leſern der Rundſchau nach einem Be— 
richt von Laird ausgeſchaut haben, 
der etwas länger wie gewöhnlich aus- 
geblieben iſt, da ich nicht was zu be- 
richten wußte. 

Heute nehme ih die Feder mit 
traurigem Herzen zur Hand. um den 
Leſern von dem großen Unglüd zu 
berichten, das meine Rinder N. W. 
Bahnmanns in B. E. betroffen hat. 
— Ich denfe, meinen Kindern wird 
eö nur lieb fein, wenn ih bon dem 
Unfall beridite, da fie viele Freunde 
haben bier in Canada wie aud in 
den Staaten, die ihrer mit teilnch- 
mender Liebe gedenfen werden. — 

Es war am 21. Februar, als ihr 
Sohn Waldo abends aus Chilliwac 
auf dem Heimwege war, in jeiner 
Begleitung waren nod 2 Männer, 
ein Dörfien und ein Pauls, die aus 
Swift Current nah B. C. auf Ar- 
beit nefommen waren. 21% Meilen 
bon au Haufe fam ihnen ein Autobus 
entgegen, hinter ihnen aus der Stadt 
fam ein Auto in dem ein junger 
Mann von 24 Jahren am Steuer ſaß, 
deſſen Augen waren von dem grellen 
Licht des Autobus jo geblendet, dat 
er die drei Fußgänger nicht ſah und 
fie im vollen Tempo niederfuhr. — 
Der Lenfer des Autos fuhr zum näch— 
ten armer und rief per Phone die 
Rolizei und einen Arzt. Als dieſe 
famen, fanden fie alle drei bewußt— 
los. Pauls und Dörkſen nahmen jie 
zurück zum Hoſpital, Waldo, der, wie 
fie glaubten, tot fei, mußten fie lie- 
aen laſſen zur polizeilichen Unterſu— 
dung. Leute, die bald darauf per 
Auto des Weges famen, fanden, dal; 
rd) Zeben in Waldo fei, und nab- 
men ihn auch mit zum Hoſpital. Da 
wurden 4 Nerzte zufammengerufen, 
die dann don 1 bis 5 Uhr mit den 
VBerunglüdten schafften. Waldo 
bat einen ſchweren Schädelbrud bin- 
ten am Kopf und an der Stirne eine 
Wunde Pauls hat einen jchiwieri- 
nen Beinbruch unterm Knie umd Ge— 
birnerjchütterung. Beide waren am 
27. Februar noch ohne Bewußtſein 
und feine Beſſerung war eingetreten. 
Dörkſen hatte nur Feine Wunden, er 
fam Sonntag zum Bewußtſein und 
durfte Montag das Hofpital verlaj- 
jen. — Dörffens Eltern wurde nad 
Swift Gurrenf telegrapbiert, dab 
fein Zuitand bedenklich bleibe. Arme 
Eltern! wie werden fie mit Bangen 
auf weitere Nachricht warten. Den 
Vorzug haben meine Kinder, daß fie 
am Echmerzenslager ihres Waldo 
weilen dürfen. Mein Sohn jchreibt: 
Waldo hat große Schmerzen im Kopf 
und auch im Leibe, er ſtöhnt ſehr 
laut. Die Augen bat er geſchloſſen, 
Ipricht viel im Delirium, — O mie 
ichmerzt es jo, fein Mind in ſolchen 
Nöten zu ſehen. — Wie find mir jo 
frob, daß wir wiſſen, ein liebender 
Voter hat jein Auge auf einen jeden 
bon uns. ımd er wird auch bier alles 
fo durchführen wie e8 für uns alle 
am beiten iit. — ®enn’s fein muß, 
dann aeben wir unfern aroßen Sohn 
auch gern ab, — obwohl es auch jo 


ſehr ſchwer iſt, haben wir doch fo viel 
Hoffnungen auf ihn geiegt. — Tod) 
ter Meta jchreibt: Es iit jehr ſchwer, 
doch wir tröſten uns, die Laiten, die 
der Herr auflegt, er wird auch Kraft 
geben zu tragen. 

So lauteten die erjten Nachrichten, 
die ich von dem Unfall erhielt. Wir 
befommen in unjerm Städtchen 
Zaird nur zweimal wöchentlich die 
Poſt. Bei ſolchen Gelegenheiten er- 
wartet man dann mit Sehnſucht den 
Dienstag und Freitag. 

Etwas jpäter. — So erhielt ih 
erit geitern, Freitag, die legte Nach— 
richt von meinem Sohn, die lautet et- 
was hoffnungsvoller. Der Brief iſt 
vom 28. Februar kurz und in Eile 
geichrieben: „Waldo iſt joeben zum 
Bewußtſein erwacht, er erfannte mich 
fogleih, er kann ſehen aud 
ſprechen. Per Doktor gibt jegt 
gute Soffnung, daß er am Leben bleı- 
ben wird. — Er iſt aber ſehr ſchwach 
und bedarf viel Ruhe. — O wie jind 
wir fo dankbar dem lieben Gott, daß 
er uns den Nungen wieder gegeben 
bat“. — Na, Gott möchte auch weiter 
belfen und alles fo hinausführen wie 
es zu feiner Ehre und allen zum Heile 
dient. Zu bedauern it, daß trog der 
vielen Unglüdsfälle, die durch die 
Autos geichehen, jo wenig Vorſicht 
gebraudt wird. Die Lenfer der Au- 
to8 vergeiien fo oft, daß fie verant- 
wortlih find für ihr Tun. 

Bei uniern Großfindern Arthur 
Neufelds iit ihr Baby, 10 Wochen 
alt, jchwer franf, vom Arzt für höoff 
nungslos erflärt, mul das kleine 
Kindchen doch noch jo ſchwer leiden. 
Mir wurde die Gelegenheit geboten, 
die Großkinder zu beſuchen. Für die 
Eltern iit es fchwer, ihr Kindlein jo 
leiden zu ſehen, und jo weiß der Herr 
die Bande zu löjen und die Herzen 
willig zu macden, ihren Liebling ab- 
zugeben, daß fie ergeben ſprechen kön— 
nen: Dein Wille, Herr, geſchehe! 

Wir haben in der legten Wode 
raubes faltes Wetter, viel Wind und 
einige Tage bis 15 Grad R. Froit. 
Da wir in diefem Winter jo ſehr ver- 
wöhnt find mit dem jchönen Wetter 
fommt e8 uns recht ungewohnt vor. 

Mit Teilnahme babe ich den Be- 
richt im „Boten“ aelefen, von den 
Bewohnern von Sarona und Oguita- 
be in der Krim, wo auch ich noch alte 
Bekannte und Nugendfreunde habe 
Unbegreiflih Sind Gottes Wege, die 
Er uns führt. Wer hätte e8 vor 50 
Jahren in unjerm damaligen Freun— 
desfreis faſſen fönnen, wäre uns un- 
fere Zufunft prophbezeit worden, wie 
jte fich für einen jeden von uns in 
Wirflichfeit aeitaltet bat. — Wie lieft 
man jet Berichte von unferm Volke. 
das in alle Weltteilte zeritreut iſt, 
aber mit befonderen Gefühlen von 
dort, wo fie jo unſägliches au leiden 
baben, wo ihr Glaube fold harte 
Proben zu beitehben bat. Möchte der 
anädige Bott doch die Gebete fo vie— 
ler erbören und der Trübjal ein Ende 
machen. 

Alle Freunde und auch die unbe- 
fannten Leſer grüßend, zeichnet ſich 

Frau Peter Regier. 


Aus dem Leſerkreiſe. 

Wie acht es in der Arbeit? Biel Mü- 
be und menig Anerfennung, mie überall, 
mas? Tut man nichts, dann ſchilt die 
Welt, tut man etwas, dann ſchilt fie noch 
mehr. Wohl dem Chriften, der höher 
jteht als Lob und Tadel der Mafje. Aber 


es geht doch beiler, menn man nicht alle 
zubiel Widerfprudh erfährt. Der muß 
aber fein. Es kann nicht anders jein. 
Denn der Schüler ift nicht über den Mei—⸗ 
fter. Und wen haben fie mehr mider- 
fproden, als Chriftum Sefum, unferm 
Herrn und Heiland. Das hören wir wies 
der befonders in der Paſſionszeit. Und 
wir können aud nicht „gedeihen“ ohne 
folden Widerſpruch, obſchon unjerm Flei⸗ 
ſche Anerlennung wohler tut. 

Wir wünſchen Dir alles Beſte und grüs 
ben herzlich, . 

Ein Lefer. 
Bekanntmachung. 

Die Bibelfhule „Pniel” zu Winkler, 
Man., gedentt — jo der Herr will — 
am 29. März I. 3. ihre SchiuGauffüh- 
rungen abaubalten, 

Am Nacjmittage findet die Entlaf- 
fungöfeier jtatt, auf welcher 10 Studen- 
ten Abgangszeugniffe ausgeteilt werden 
follen. 

Am Abende folgt die Aufführung über 
„Die fieben Sendſchreiben“ nach der Of⸗ 
fenb. Johannes in 4 Auftritten: in Ges 
fprädhen, Gedichten und Geſängen. 

Den Schulfreunden, welche wir herz⸗ 
li zu Diefen 2 Programmen einladen, 
diene dieſes zur Kenntnis. 

Lehrer des Pniel. 

Wo wohnt und wie iit die Adreſſe des 
9. 9. Janzen, für den an feine Mutter 
oder Schweiter in Rußland, Rudnerwei⸗ 
de, etlidemal Geld ausgezahlt worden, 
wir bitten jehr darum! Und find in Ca 
nada melde von den Sindern Dabid 
Blods? Sie wohnten zuletzt in Nilolais 
pol, Jaſikowo. Wie ift ihre Mdrefje? 

Hermann A. Neufeld, 





Winkler, Man, 





Ehafter, Gal,, 
Heute mill ich doch meinem Anneren 
folgen und etwas bon uns hören laffen. 
Wir find bald zwei Monate bier und 
fühlen uns recht glüdlid, Als wir bier 
anfamen, fanden wir es ganz prädtig, 
denn die lieben Kreunde und Belannten 
hatten für uns bier ein fchönes Haus 
gepachtet und alles Nötige herein gebracht, 
was zum Leben gehörte, auch Kleider, 
Betten und alles Zubehör und Küchenge⸗ 
fire. Allen Freunden und Mithelfern 
ein herzliches Danfeihön! a, der Herr 
bat Großes getan, des jind wir fröhlid. 
Wir müflen fagen, uns ivar die Hälfte 
nicht gejagt, und daß wir Kier find, geht 
uns auch jo. Daß es uns fo gefallen 
würde, hätten wir nicht geglaubt. Uns 
fere Reiſe hat jehr gut gegangen, auch 
auf dem Schiff wenig Sirankheit. Wir 
famen den 9. Oftober in San Francisco 
an. Nun, da auf der Inſel ging's durch 
Tiefen, aber auch da hat der liebe Herr 
berausgebolfen. Viele Gefchwijter und 
Freunde nahmen teil an unferer Lage mit 
Gebet und auch Bürgen. So erhörte der 
Herr, und nad 20 Tagen fonnten wir 
beraus und binfabren, wohin wir wollten. 
Die Geſchwiſter und Freunde brachten un3 
mit drei Autos den 1. November hierher. 
Den 3. November fand ein großes Be- 
grüßungsfeft bier im Verſammlungshauſe 
ftatt. . Das erjte Lied Hang mir fo lieh- 
li: „Bringt fie herein, denn es ift noch 
Raum.” Dann mußten ivir alle zwölf 
nad vorne fommen und wurden herzlich 
begrüht. Habt nochmals berzlih Dant 
für Eure Liebe! Nun ift unfere Bitte: 
Betet für uns! Mit berzlidem Gruß 
bon uns, 
Jal. u. Helena Neufeld. 
(Laut Bitte aus Zionsbote“.) 
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Wladimir (bei Sagradowfa). 

In legter Zeit hat man recht viel 
von dem Leben aus den Forjteien in 
den Blättern lejen dürfen. E3 find 
ja auch recht viele in Kanada, di. jei 
ner Zeit mit mir und nachher auf 
Wladimir gedient haben; auch Ana 
doler wohnen in unjerer Gegend. Ei— 
nes guten Tages waren wir mehrere 
zuſammen und famen Ddurd Die 
Rundſchau auf die Forijteien zu ſpre— 
den. Ich wurde gefragt, ob ich nicht 
gewillt ſei auch einige Zeilen durch 
die Rundſchau über under Forſteile— 
ben zu veröffentliden? Ich fragt»: 
„Warum gerade durd die Rundſchau, 
ircrum nicht auch durch den Vor— 
wärts?“ Die Antwort lautete: „Der 
Norwärts nimmt das nicht auf, der 
bat nad) feinem Dafürbalten das ge: 
treueite Bild von den Mennoiriten 
Rußlands befommen und nun sit er 
glücklich über das Zerrbild, das joll 
ihm auch niemand verwiſchen“. „Es 
iit Schon aut”, jagte jemand, „gön— 
nen wir dem Vorwärts dieje Freu— 
Jet“ 

Sch verfuche nun furz etwas iiber 
das Leben auf Wladimir zu Schreiben. 
1900 trat ich den Dienit auf Wladi 
mir an. Man batte ja jchon viel 
bon den tollen Aufnahmen gehört. 
Um 4 Uhr nachmittags famen wir an. 
Die gefürchtete Aufnahme war bald 
vorüber. Wie atmete man doch 
leicht auf, ala man erfuhr, die Furcht 
vor der Aufnahme war unnötig. Die 
Kerle find durchaus nicht jo ſchlecht, 
wie man fagt. 

Ach, ih muß ja zugeben, e8 waren 
wohl etliche faule Filhe unter den 
vielen guten. Ich fam ala Neube- 
fehrter (Singer Neju) nad) der For— 
iter und fürchtete meine Stellung zu 
Seltt. Bei jeder Begebenheit pritite 
man, darfit du das tun? Co kam 
man auch zu mir mit der Tabafsdo'e. 
Es bie in mir: „Nett mußt du 
Stellung nehmen und dann jei ficher, 
acht der Leidenswea 105“. Nachdem 
mir die Dose aereicht wurde, antwor 
tete ich ſchüchtern und leiſe, innerlich 
fenfzend: „Ich bin ein Gottesfind 
geworden durch Gottes Gnade, und 

8 würde fiir mich eine Sünde fein, 
diefes zu tum.” Eine Weile ſchaute 
mich der Soldat an und ſagte dann: 
„Das iſt aut, dur brauchit micht zu 
rauchen, aber beweife das mit deinem 
Leben“, ımd aina ab. DO meld ein 
Friede legte fich in meine Seele, 


| Mennonttifcye Bundfhan 


Kun gab e8 auch andere Fälle, es 
famen junge Leute dorthin, ziemlid) 
angetrunfen, großmaulig, und ſolche 
hatten dort Gelegenheit, Elein zu wer- 
den. War aud gut. Ohne Erzie— 
hung gebt es an jo einem Orte nicht. 
Uniere Borgejegten waren damals 
Herr J. Braun und 5. Rempel, heute 
wohl beide in Manitoba. Gs waren 
tüchtige Männer und hatten Drd 
nung überall. Sie waren ein Segen 
auf der Foritei. Der Herr gab 
Gnade und in meinem eriten Dienit- 
jahr hatten wir eine große Erwek— 
fung in der Forſtei. Viele wurden 
zu Bott befehrt. Es war am Ende 
des Dienjtjahres. Bald fuhren wir 
alle voneinander in alle vier Winde. 
Im nächſten Jahr famen wir wieder 
und dann fand man doch, daß viele 
das geiltliche Leben daheim verloren 
hatten. Miele machten ſich wieder 
auf. Alfo in der Forſtei war es leidh- 
ter fromm zu fein, als daheim, Ich 
dente heute an den Ausſpruch eines 
Mannes Gottes, Dr. VBädeder. Als 
der Forſteidienſt anfing, joll der lie 
be Mann gejagt haben: „Net fan 
nen die Mennoniten an Miſſion zit 
treiben, aläubige Jünglige brinoen 
dort Leben hin und dort werden an 
dere befehrt und jo vertragen ſie 
durch ihre Kinder das Seil in Ehri 
to“. Tas bat ſich beitätiat. Wirte 
Straßenjungen jind dort zu tüchtigen 
Männern erzogen worden. Soviel 
ich weiß, war es nur ein Kleiner Pro 
zentjat, der sein Vergnügen im 
Schmutz der Sünde ſuchte. 


Ich kann es durchaus nicht verſte 
hen, wie Leute einen Gefallen daran 
finden könne, die Sünden unſeres 
Volkes mit Frohlocken an die große 
Glocke zu bringen. Es iſt doch nur 
ein gemeines Tun. Wir ſollten viel 
mehr mit Daniel ſagen und beten: 
„Wir haben geſündigt, unrecht getan, 
ſind aottlos gewesen, und abtrünnig 
geworden“ Dan. 9, 5. Mber dod) 
nicht fih an der dunfeln Vergangen 
heit ergögen. Much sollten unſere 
Blätter jolche Artikel mit Vorſicht 
pritfen und dann bringen. 


Ich bin auch tief davon überzeugt, 
daß, wer jein altes Leben im Lichte 
des Wortes Gottes gejeben, erkannt 
und Buße darüber getan hat, es dem 
jo geht, wie der Apojtel Baulus Röm. 
6, 21 jagt: „Was hattet ihr nun zu 
der Zeit für Frucht? Welcher ihr 
euch reßt ſchämt; denn das Ende der 
jelben iit der Tod.” Wie oft hört man, 
daß Rente mit Woblgefallen ihre ver 
meintlihen Seldentaten aus der Ju— 
gendzeit erzählen und ſolches nod ſo 
gar vou Leuten, die fich Kinder Got— 
tes nennen, ja, e8 gibt jogar Prediger 
des Evangeliums, die ſich an ſolchen 
Dingen beteiligen. Erfennen wir 
wirflih nicht den Ernit der Zeit. 
Werte Rundſchauſchreiber und Leſer, 
unſere Zeit braucht nicht Leute mit 
beihmustem Semütsleben und ver 
peiteter Phantasie, fondern Männer 
braucht unſer Volt und die Gegen 
wart, die nicht zu allem lachen um 
mir fo die Gunst des Volkes auf ihrer 
Seite zu haben. Männer, die fähig 
iind ihre Stirn darzubieten, als einen 
<ireielitein. Ref. 50, 7, aber auch ii 
ſen mit den Müden zur rechten Yeit 
zu reden. 


Prediger A. D. Rempel. 


* 
Auslũndiſches 
Putſchkowo, 19. Febr. 1931. 

Möchte meinen Freunden und Be- 
fannten da drüben ein Xebenszeichen 
zufommen lajjen. Als die Emigra- 
tion im Dezember 1929 vor jidy ging, 
juhren aud) meine drei Kinder nad) 
Moskau. Was nicht liquidiert wur- 
de, wurde jtehen gelajjen. Und jo 
fam es, als das dritte Paar abfuhr, 
daß meine Kraft über Nadt ge- 
ſchwunden war, und ich den andern 
Zag nit mehr gehen fonnte. Seit 
fünfzehn Monaten liege ich jegt ſchon 
zu Bett, kann mich aber nidyt einmal 
im Bette drehen. Die Kinder jind 
wohl alle von Moskau zurückgekom— 
men, aber meine Kraft kehrt nicht zu 
rück. Ich bin mal als ſechzehnjähri— 
ger Jüngling vom Pferde gefallen. 
Mein Bierd, welches von einem Hun- 
de geängitigt wurde, ging durch und 
indem ich es aufhalten wollte, riſſen 
beide Zügel vom Zaum und ich fiel 
bintenüber auf beide Knie. Bald 
darauf kam ich zu einem Tijchler in 
die Lehre. Tagsüber bei der Hobel 
banf zu ſtehen, jtrengte meine inieen 
zu jehr an, welche alsbald anſchwol 
fen. Durd viel „Bappen“ wurden 
die Siniee bald kuriert, aber ſchwach 
bin ich jeit der Zeit immer auf den 
Knieen geweien. In dieſer meiner 
Siechzeit hat ſich die Geſchwulſt auch 
in den Beinen wiedergefunden. Die 
ſchönſte Zeit meines Lebens habe ich 
an der Hobelbank verbracht, und jetzt 
bin ich zum Nichtstun verurteilt. Bin 
noch nur ſiebzig Jahre alt, habe aber 
die Ahnung, daß ich noch lange wer 
de im Bette liegen müſſen, wovor mir 
graut, 

Troßdem ich noch nicht jehr alt bin, 
bat ſich doc ſchon mandes in meinem 
Leben geändert. Mein Bater mäbte 
die Kornfelder mit Senfen. Das Ge 
treide wurde mit Steinen ausaefab 
ren. Statt diefjem allen werden ge: 
genwärtig ganz andere Betriebe in 
Gang gelebt: ſtatt Senſe Binder, 
ſtatt Ausfahrſtein — Lokomobile mit 
großem Dreſchkaſten oder Traftor, 
welcher viel praktiſcher iſt als Lo— 
komobil. Zu damaliger Zeit war 
noch nur eine Eiſenbahn von Moskau 
bis Petersburg (Leningrad), wäh— 
rend jetzt die Züge die ganze Sowjet 
union durchkreuzen. Bruder Gerhard 
Siemens, welchen drüben viele ken 
nen, erzählte mir einſt: Wir fuhren 


unſerer zwölf Brüder nach Memrik 
zur Jahresſitzung. Das Geſpräch 


war: Mühlen bauen: Elf von dieſen 
haben auch wirklich Mühlen gehabt, 
find aber alle banferott geworden. 
Er nebit Frau find erichlagen wor 
den. 

Seiner Zeit haben wir das Lied 
„Bon der Erde reis; mich los, made 
meinen Slauben groß“ gelungen. 
Diejes iſt auch in Erfüllung aegan- 
gen, indem alles Nennen und Jagen 
nichts geholfen hat. Ein Mühlenbe- 
amter iſt vertrieben worden; Land 
liegt im Weberflujje da, denn fein 
Einzelitehender fann es brauden. 
Der Glaube aber iit noch nicht groß 
geworden. 

Wir arbeiten ja jebt nicht mehr 
einzeln, Sondern haben Tandivirt 
Ihaftlihe Artells und Molleftive ae 
ſchloſſen. Nedes Dorf tit für fich ein 
Kollektiv oder Artell. Die Maid: 


nerie, das Inventar und Vieh wird 








vergemeinihaftliht, jo dab keiner 
mehr jagen fann: dies ijt meins un) 
jenes ijt meins. 

Wenn mir Ddiefer Artikel einige 
Priefe einbringen möchte, würde ich 
ſehr dankbar ſein. Editor und Lefer 
grüßend 





Gerhard Jae. Thielmann. 
Landgut Putſchtowo, Poſt Iſſil-Kul, 
Bezirk Omsk, Fach Nr. 21. 

(3.B. möchte fopieren.) 


North Kildonan, Man,, 
den 12. März 1931, 

Am 10. März erhielten wir von 
unjern Gejchwijtern Heinrich Diden, 
Rußland, einen Brief, der uns jol. 
gende traurige Nachricht bradite: 
Liebe Geſchwiſter! 

rer außer Mama, die nicht 
mehr unter den Xebenden iſt, jondern 
heimgegangen iſt zur ewigen Ruhe, 
wo feine Krankheit mehr jein wird, 
Sie jtarb den 27. Januar I. 3. 6% 
Uhr abends nad fünftägiger ſchwe— 
rer Krankheit an ihrer Lungenkranf: 
heit. Sie fühlte in legter Zeit bejon- 
dere Mitdigfeit. In den eriten vier 
Tagen ihrer Siranfheit konnte fie ſich 
noch im Bette aufrichten und trinken; 
den legten Morgen, Uhr 4, trant jie 
noch jelbit, hat dann am Tage nur et 
liche Löffel voll zu ſich genommen, 
die wir ihr zu trinfen gaben. Be 
Bewußtſein war fie den legten Tag 
noch bis 12 Uhr, dann bat jie feine 
Zeichen des Bewußtſeins mehr gege 
ben und bat nicht mehr auf unſere 
Tragen geantwortet, Ihre Sehn- 
jucht zur himmliſchen Heimat iſt ge 
itillt. Das Begräbnis war im Ver 
jammlungshbaufe 11% Uhr tags, 
Sonntag den 1. Februar. Die Lei- 
chenrede hielten zwei Prediger; der 
erite ſprach über die menſchliche See 
le, die in den Auegn Gottes ſoviel 
wert ilt. Der zweite ſprach von den 
vielen Wohnungen im Himmel und 
las noch aus Ev. Nob. Kap. 6 folgen 
de Verje: 38. 39. 44. 54. 

Soweit der Brief. 

Unjere Mama war die Witwe des 
veritorbenen Franz Bückert, jener 
Zeit wohnhaft geweien in Zeonidow- 
fa, Badım. Kreis, Alt geworden it 
fie 66 Jahre, 10 Monate und 3 Tage, 
Kränklich an den Lungen ijt fie ſchon 
11 Jahre lange gewejen, jeit des Ba 
ters Tod. 

Dbiges diene allen Bermwandten 
und Freunden zur Nahrict. 

Die trauernden Kinder: 

Seinrih u. Kath. Nedefop. 





In der Verbannung in Nordrufland. 


Werte Wohltäter! 

Den Segen und Frieden Gottes 
und die beite Gefundheit an Leib und 
Seele wünſch ich Ihnen zuvor! Ha 
ben den 17. Dezember ein Roitpafet 
erhalten aus unbefannten Händen. 
Serzlidhiten Danf, Ihr Lieben! O 
wie fühlt man fich jo erhoben, wenn 
man fieht, dab es noch Menſchen aibt, 
die noch Mitleid haben mit uns. Hier 
baben wir jest jhon 10 Monate tag 
ein tagaus nur Schimpfen und Flu— 
chen gehört und niemanden können 
wir es recht machen. 

Sch weiß nicht, ob fie uns kennen 
oder jemanden ſchon einmal gejeben 
haben, fo will ih Ihnen ein Fleines 
Pild neben von unſerem Leben bier. 
Wir find aus zwei Dörfern: Grün: 
feld umd Steinfeld aus jedem zu 7 
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Familien ausgefiedelt, davon find die 
Hälfte, d.h. 2 Familien aus Stein- 
jeld und 5 aus Grünfeld nach ..... 
geſchickt. Die anderen jind alle hier. 
Manchen Sturm haben wir in diejen 
10 Monaten jehon ütberitanden; be 
jonders den Alten, wie meinen El 
tern, iit e8 am meijten anzusehen. 
Bon unferer Familie jind wir bier 
5 Seelen. Die Eltern und 3 Brüder. 
Ein mander bat es mir angeboten, 
diefen Ort zu verlajien und einen an 
dern Zufluchtsort zu ſuchen, aber id) 
kann es unmöglich überfommen, dal 
die lieben Eltern bier ohne unſere 
Unteritügung zu Grunde geben joll 
ten. Ob wir ihnen auch nur wenig 
helfen können, weil wır zur Arbeit 
gezivungen werden und uns Das 
Stüdchen Brot (500 Gramm) zuge: 
teilt wird, jo haben wir doch jeden 
freien Sonntag, wenn wir nicht auf 
Arbeit getrieben werden, benußt, um 
betteln zu gehen. Anfangs fonnten 
wir e8 nicht übers Herze bringen, 
aber als wir erit etlihe Tage nad 
einander nicht3 anderes hatten als 
Tee und Waſſer, da aingen wir not 
gedtungen. So haben wir denn eine 
Zeitlang unfer Leben damit gefriitet. 
Sept aber hört auch das ganz auf, 
denn es iſt hier die ärmite Gegend, 
die ed nur gibt. — Ach wie biutet cı 
nem das Herz, wenn man das Dorf 
entlang acht und ſieht, wie jie ſchnell 
Saufen und die Türen vor uns ver 
ichliegen. Ach denft man dann jo: 
Womit haben wir uns jolcdhes ver 
dient? Sit auch je ein Bettler mit 
leeren Händen von unſerer Tür ge 
gangen? Nein, wir dürfen es zu 
Sottes Ehre jagen: wir hatten joviel 
für uns und auch dem Dürftigen zu 
geben. Es waren auch joldhe, die da 
gaben, jolange jie etwas hatten, als 
jie aber erit jaben, daß es ichon nicht 
für fie jelbit zulangte, da verichlofien 
jie die Türen, um uns mit in die 
Augen zu fommen. Solange wir 
noch etwas hatten zum VBertauicen, 
ging es auch noch beifer, Wenn jie 
für 30 Pf. Gerite oder SHafermebl 
fonnten ein autes Kiſſen einbandeln, 
dann batten fie ſchon noch; aber wie 
fünnen wir alles verfaufen und jelbit 
vor Kälte unfommen? Em mancer 
bat jogar fein legtes Hemd vertauscht, 
um jich vor dem jchredlichen Hunger 
tode zu retten. Und mun wird ein 
mancher die Kälte bier im hoben Nor 
den nicht aushalten. Vergangene 
Woche war es ſchon 32 Grad Falt, 
und die biefigen Zeute jagen, es geht 
auch bis 45 Grad. 

Nun genug von dem; es iſt jebt 
abends und bei Euch wird wohl heil. 
Abend gefeiert, und wir ‚ja bei 
uns wird der beite Feiertag ſein, 
wenn wir erlöit werden von bier. Iſt 
dort bei Euch noch Religionsfreiheit? 
Dürft Ihr noch den heiligen Abend 
nad; gewohnter Sitte feiern? Na, der 
Serr gebe, daß wir alleſamt bald er 
löſt werden möchten von dieſem Hei— 
denleben und der Gottloſigkeit! Wir 
baben ja bier alle Sonntage eine 
fleine Andacht: Papa jagt etliche 
Lieder vor, lieit ein Wort Gott und 
zum Schluß beten wir nod zuſam 
men. Aber von den Jungen darf fait 
feiner denselben beiwohnen. Wenn 
der liebe Sonntaa kommt, dann sit 
auch Haus und Keller ſchon To leer, 
dah man ſehnſüchtig ausichaut, was 
fie vom Dorf mitbringen werden. 
Mama bat jchon oft geiagt, wenn wir 


WMennonitifdze Rundſchan 


zum Dorfe gehen, das ijt ein viel grö- 
beres Ereignis, als wenn wir früher 
emmal zur Stadt fuhren zum Winter 
einzufaufen. Bejonders in der Zeit, 
als wir etliche Monate feine Erlaub- 
nis hatten auszugeben. Dann wur- 
den wir Sonntag für Sonntag auf 
Arbeit getrieben. Sin und wieder 
ind wir doch aegangen, aber man 
mußte jich das itehlen umd wenn jie 
uns dabei ariffen, mußten wir's 
ſchwer abbüßen. — Papa hat ja jchon 
einen Brief nadı der Sendung ge 
ichrieben, aber weil jo viele Briefe 
verloren geben, jo iit es bejjer zwei 
als feinen, Nun der Herr ſchenke 
Euch frobe und geiegnete Weihnach 
ten, und gebe, da wir uns bald 
mimdlich von diefen Tagen erzählen 
fönnten, als von einer Vergangen 
beit. Der Herr ſegne und vergelte 
sonen die Wohltat. 

Bitte jagen fie auch andern von 
unjerer Not. Vielleiht finden ſich 
nocd mehr mitleidige Herzen, die et 
was fir uns jpenden, daß wir dod) 
wenigſtens mit dem nadten Zeben er 
balten bleiben. Wenn möglich, dann 
Bohnen, Linien und Hirſengrütze, 
was ein Bauer gewöhnlich bat. 

Herzlich dankbar zeichnet ſich 


Im Fernen Diten, Amur Gebiet, 
Rußland. 

Miſſionar Johann Krökers Lebens— 
geſchichte. 

So manch einem wird Miſſionar 

Kröker beſſer bekannt ſein, als mir 


ſelbſt. Er ſtammt aus Süd-Ruß 
land,. jeine Frau Suſanna aus 


Deutihland. An Indien iit er 8 
sahre Mifltonar geweſen. Kinder 
find ihnen in Indien vier geboren. 
Bon Indien find fie nach Sid-Nuf; 
land gezogen. Bon da nad Weit-Si 
birien, wo ihnen eine Tochter gebo 
ren und ein Sohn geitorben iit. In 
Weit-Sibirien haben fie lange Jahre 
ein fummervolles Lebens geführt. 
Von Sibirien trafen fie im Sommer 
1929 im fernen Siten in der Stadt 
Blagoweſchtſchensk ein. Dort wurde 
ich mit ihnen befannt. 

Den 5. Oftober war ih auf Pe 
ſuch bei Miſſionar Krökers in Blago 
weſchtſchensk. Ich wurde freundlich 
aufgenommen, und ein Willkommen 
tönte mir entgegen. Doch traf ich ſie 
nicht alle in ihrem Familienkreiſe, 
denn die älteiten Töchter find in Weit 
Sibirien geblieben. Frau Kröker 
bat mir ihre Lebensgeſchichte erzählt. 
So mandesmal rollten Tränen aus 
ihren Mugen, wenn jie die Vergangen- 
beit jchilderte. Und jekt auf ihre 
alten Tage muß es ihnen fo arm ge- 
ben. Und doch hörte ih fein Mur 
ren von ihren Xippen. Schweſter 
Kröker ſagte: Der Herr bat es fo ge: 
führt. 

Ich habe mir ſelbſt die Armut an 
geſehen. Kleider ſehr jchlecht, das 
Kochgeſchirr beſteht aus einem eiſer 
nen Topf. Beim Eſſen hat einer die 
Untertalje, der andere die Obertaſſe, 
und dazu nur felten jaat zu efien, ei 
nem jeden wird’3 zugeteilt. Und als 
wir uns zur Rube begaben, ſah ich 
noh mehr. Ein jeder befam in 
Kiffen ohne Bezug, aber Deden ſah 
ich feine, denn fie jchliefen ohne zu- 
gedeckt. Und fie wohnen noch zur 
Miete, haben Fein eigenes Haus, 
Kröfer jelbit geht lahm, hat fich die 
Hüfte verrenft. Die beiden Töchter, 


die noch zu Haufe find, arbeiten in ei- 
ner Z3iegelfabrif, befommen emen 
jehr niedrigen Lohn, daß fie jelbit 
nicht leben bleiben davon. 

Und nun bitte ih für Miſſionar 


Koh. Kröker, ob jemand ihm etwas 
ienden fönnte, denn jie haben den 
Sungertod vor Augen. Ich üble 


rich Ichuldig, für Miſſionar Johann 
Kröfer zu bitten, Wir jelbjt können 
nicht helfen, denn uns teilt man das 
Brot auch zu. 

Auch danke ich ſehr für die 15 Dol- 
far, die ich den 11. März 1930 be 
fommen babe. Wer jie gelandt bat, 
weiß ich nicht, doch weiß ich, daß ich 
an Melt. David Toews, Roſthern, 
Sasf. aeihrieben hatte. So bringe 
ich Ihnen hier meinen Dank in der 
Rundſchau fiir die Gabe, die Sie mir 
zufommen baben laſſen. Die 15 
Dollar haben mir großen Nuten ge 
bradt. 

Teile noch Miffionar Nob. Krökers 
Adreſſe mit: Fernen Diten, Amur- 
Gebiet, Stadt Blagoweichtichenst, 
Straie Tſchegrinskaja 190. 

Meine Adreſſe iſt: Ferner Dften, 
Ammr » Gebiet, Blagoweſchtſchensk, 
Wetka, Rafjeid Beroſowka, Genoſſen 
ſchaft Druſchba— 

Barbara Korn. Pauls. 
Hillegersberg, Holland. 
Werte Rundſchau! 

„Nicht Zeit haſt du zu beten, 
Zu leſen Gottes Wort. 
Nicht Zeit, um zu betreten 
Der Kirche heil’gen Ort. 
Nicht Zeit, um....... 

Wer von den vielen Rußländern 
fennt nicht diefes Gedicht, das einit, 
wenn ich nicht irre, in Kröfers Fami 
lienfalender itand. 

„Keine Zeit!” Leider find wir fo 
vielbeichäftigt, überladen mit Ar 
beit, möchten aerne nob mehr tun, 
aber — feine Zeit! — 

Und wenn wir dann einmal für ei 
nige Wochen aufs Stranfenlager ac- 
feat werden, und wir feine eizige Ar 
beit verrichten fönnen, dann ſehen wir 
unſer Leben und unſer Tun in einem 
anderen Lichte und dann veritchen 
wir, was Jeſus einjt zu Martba ſag 
te: (Luk. 10,) „Eins aber iſt not“. 
Serade diefem „einen“ hatten wir in 
unjerer Vielgeſchäftigkeit am wenig— 
ſten Aufmerkſamkeit geſchenkt. 

Ich ſchreibe dieſes aus dem Kran— 
kenzimmer, das ich ſchon einige Wo 
chen nicht mehr verlaſſen habe. — 
208 von meiner früheren Arbeit 
ichenfe ich jeßt u. a. meine Aufmerf: 
jamfeit den Blättern und Briefen 
die mir die gegenwärtige Lage in 
Rußland deutlich machen können. 

Wie trauria ſieht's dort doch aus! 
Nit das Maß des Leidens noch nicht 
voll? Wie lange not? Geitern 
ſchrieb mir ein freund aus der Uk— 
raina: „Da fein Geld und feine Le— 
bensmittel vorhanden find, bezahlt 
die Regierung mit Wodka“. Schred 
ih! Einitimmia lauten denn auch 
die Nadrichten, ob aus der Ukraina 
oder dem hoben Norden: „Wenn’s 
jo weiter gebt, gehen wir alle zu 
Grunde.“ — 

Rerfönlich lege ich mir oft die Fra— 
ae por: „Was wird dad Ende unſeres 
Mennonitenvolfes in Rußland fein? 
Ach, ich weiß wohl, die Nelteren wer 
den ja „treu fein bis in den Tod“ 
und Sott kann madhen, daß ihr Blut 
fruchtbarer Samen für die Yufunft 


fein wird, aber für die Jüngeren, die 
Sugend, iit mir bange. Dieſe find 
nicht fo gewurzelt in dem Glauben 
ihrer Väter, laſſen ſich leichter für 
den „Aufbau einer neuen Welt“ be- 
geiitern, zudem baben, jie das frühe— 
re Rußland nicht gefannt. 

Es möge wahr jein, daß die Ju— 
gend gezwungen wird, den dhriitlichen 
Slauben zu verleugnen und fich dem 
Kommunismus anzuſchließen. — 
Tatjache iſt leider, dab viele aus in- 
nerer Ueberzeugung zum ommunis- 
mus iibergeben. : 

sch erinnere nur an das im In— 


ternationalen Arbeiter - Berlaa in 
Berlin erichienene Seit: „Bauer 


Giesbrecht wandert zurück nad Si- 
birien.“ Diefer mennonitiiche Flücht- 
ling fommt während der Maſſenflucht 
1929 nach Sammeritein, merft aber, 
daß in Deutichland und natürlich 
auc in anderen fapitaliitiihen Län— 
dern die Lage der Klein-Bauern und 
Arbeiter viel jchlechter iit als in Ruß— 
land und wandert mit Silfe der deut- 
ſchen Kommumniſten zurück nach Ruf- 
land. Aus galaubwürdiger Quelle 
find mir leider viele Ähnliche Fälle 
befannt. 

zum Schluß will ich noch folgen- 
des vermelden: Seit 1 der Seimat- 
blätter des deutihen Seimatbundes 
Danzig, 8. Jahrgang, befafzt ich mit 
einem fir Mennoniten fehr wichtigen 
Aufſatz, genannt: Die Sprade der 
Deutichen Mennoniten, von Prof. Dr. 
Walther Mitfa, 23 Seiten, Verlag 
von A. W. Kaufmann, G.m.b.S., 
Danzig. In dieſer Schrift wird 
ziemlich ausführlich die plattdeutſche 
Sprache, wie ſie in verſchiedenen Tei— 
len Rußlands geſprochen wurde, be— 
handelt. Wer von den Leſern mit 
einer gewandten Feder iſt bereit, 
über obengenannten Aufſatz näheres 
in der Rundſchau mitzuteilen? 

Jakob Thießen. 


Berichtigung. 





In der vorleßten Ausgabe des 
Mitarbeiters iſt der letzte Satz im 
zweiten Paragraphen auf Seite 4 
dadurch undeutlich geworden, daß der 
Druder eine Zeile augelafien bat. 
der Sat Sollte lauten: 

Man bat aud; den Fehler gemacht, 
daß man nicht in Anſchlag brachte, 
daß in der Gemeinde auch jolche Glie— 
der find, die nicht geben können, oder 
nicht geben wollen, und daß, wenn 
der Durdichittsbeitrag per Glied 50 
Cents betragen ſoll, dann die autae- 
itellten Wirte um einen größeren 
Beitrag angeiproden werden müſſen. 

(Wir brachten das Editorielle aus 
dem Mitarbeiter auch in der Rund— 
hau vom 25. Februar, Seite 8 mit 
‚Ddenjelben Fehler, den wir im der 
Druderei gemacht. Wir bitten e8 zu 
entichuldigen, Es foll auch in der 
3. Beile 50 Schüler heißen, nit 
5. ©.) 

In Nummer 9, Seite 4, Spalte 4 
foll es heißen: ®ei dem Suchen. der 
richtigen Entwidlung der menidli- 
chen Beziehungen fönnen wir jett 
nicht mehr nidyt mit Lenin rechnen. 

Und auf Seite 5, Spalte 2 fol ite- 
ben: Gorfij führt diefes Vorgehen 
auf die Gewiſſenloſigkeit und Hinter- 
liftigfeit der Gehilfen Lenins zurüd, 











Todesnachricht 


Herbert, Sask. 


Allen Freunden und Bekannten diene 
zur Nachricht, daß mein Bruder Jacob H. 
Wiens, geboren am 15. Februar 1880 
in Muntau, Süd-Rußland, am 25. Jas 
nuar d. J. um 7 Uhr morgens im Hoi- 
pital zu Negina vom Herrn über Leben 
und Tod heimgerufen wurde. 

1923 emigrierten wir aus Deutfchland 
nah Canada und famen nad Herbert, 
imo mein Bruder vier Jahre in der Licht» 
anitalt al3 Mechaniker arbeitete. Dann 
ging er nad) Ontario, wo er fich ein Gar- 
tenjtüd ertworben hatte. Nach zivei Jah— 
ren feines Weilens dafelbit fam er im 
September 1930 totfrant nach Herbert, 
mo ich ihn pflegen durfte. Anfang Of: 
tober unterwarf er ſich einer Operation, 
die aber infolge feiner großen Schwäche 
nur teiltweife ausgeführt werden konnte. 
Etwas geſtärkt fam er nah 7 Wochen 
beim. Anfang Januar verichlimmerte 
fi fein Zuftand derart, daß an ein Auf- 
fommen nicht mebr zu denken war. Auf 
Anraten des Arztes entichloß er fich zur 
zweiten Operation, die am 21. Januar 
vollzogen wurde, Mein Bruder hatte fich 
ganz dem Willen Gottes unterjtellt und 
mit dem Trofte: „Und ob ich ichon wan— 
derte im finftern Tal, fo fürchte ich fein 
Unglüd, denn du bijt bei mir, dein Stek— 
fe und Stab tröften mich,“ verlieh; er zum 
legten Mal mein Haus, Noch einige Mi: 
muten bor feinem Entſchlafen befannte 
er frei feinen Erlöfer. Nach elfjährigem 
Leiden ruht er nun aus bon all dem 
Schweren dieſes Lebens. 

Es empfiehlt ſich der Fürbitte die trau— 
ernde Schweſter 

Katharina H. Wiens. 
(Laut Bitte aus „Bote“.) 
Borden, Sask. 

Mein licher Ehegatte und unſer Vater, 
Gerhard G. Thiehen, wurde aeboren im 
Sabre 1877 in Süd-Rußland, auf dem 
Fürftenlande, im Dorfe Olgafeld. 

An feinem elften Lebensjahr jiedelten 
feine Eltern im Goubernement Charkow 
an und wohnten im Dorfe Waſiljewka. 

Am Jahre 1897 wurde er zum Herrn 
betehrt und durch die Taufe in die M. 
®. Gemeinde aufgenommen. Auch trat 
er im jelbigen Jahr mit mir, Elifabeth, 
geb. Enns, in den Ehejtand. 

Bu erwähnen wäre noch, daß er bier 
Sabre im Forſtdienſt geitanden hat, und 
zwar, die eriten zwei Nahre auf der For— 
ftei Nowo⸗Berdjanſk und die legten Jah— 
re bei der Südküſte in der rim. 

Am Sabre 1903 wanderten wir aus 
nad; Amerifa, Canada, und fiedelten bei 
Winkler, Man., an, two der treue Herr 
es an feinem Segen in geiftlicher, wie 
auch in irdiſcher Hinficht nicht fehlen lieh. 

Im Nahre 1919 zogen wir nach Bor— 
den, Sask. Auch bier durften wir die 
Liebe unseres himmlischen Vaters immer 
wieder auf’3 neue erfahren. 

Am 16. Juli 1925 befam unſer lieber 
Vater den eriten Schlaganfall. Obawar 
er ärztliche Hilfe fuchte, ſah er dieſes doch 
an als eine Sprache vom Herrn. Er wur: 
de zu unſerer Rreude aber wieder jo weit 
bergeitellt, daß er leichte Arbeit verrich- 
ten fonnte, bis am 14. April 1929 ein 
zweiter Schlaganfall erfolgte, jo daß er 
längere Zeit ans Krankenbett gebunden 
mar. Am 18. November jelbigen Jah: 
res, fchrieb er eigenhändig folgende Wor- 
te nieder: „Das Gehen geht ſchon beſſer, 
doch ich gehe noch etwas lahm.” 


Mennonttifche Rundſchau 


Im März 1930 befam er den dritten 
Schlaganfall. In den darauf folgenden 
Monaten wechſelte fein Krankheitszuftand 
oft. Er hat in diefer Zeit ſchwer gelit- 
ten und wurde immer ſchwächer. Im Aus 
auftmonat jteigerte fich fein Leiden der— 
art, dab er ohne Unterbrechung gepflegt 
werden mußte. Was aber jeinen geijtlichen 
Zuſtand anbetraf, fo hatte er große Freu— 
de am Herrn. Großen Genuß hatte er 
an den ſchönen Heimatliedern, wenn fie 
ihm v. unferer Familie, oder v. den Chor: 
fängern borgefungen wurden. Oft ſprach 
er mit jeinem Gott und betete für das 
Heil armer Sünder. Bejonders ſchwer 
lagen ihm feine Slinder am Herzen, die 
noch nicht gerettet find, von denen er das 
Beriprechen abnahın, dafs fie fich befehren 
wollten. 

In feiner ſchweren Krankheit war ihm 
das Bibelivort ein Trojt: „Er gibt dem 
Miüden Kraft.“ Er fagte oft: „Ach bin 
jo müde,” und forderte die Geſchwiſter 
auf, in den Gebetsitunden für ihn zu 
beten, daß der Herr ihn auflöjen möchte. 
Oft fragte er warum der Herr jo lange 
verziche, Doch er war bis zu jeinem Ende 
ein geduldiger Kranker. Seine Tepten 
Worte waren ein Gebet. 

Die lebten zwei und ein halb Monate 
war er ganz Hilflos. Cine große Stütze 
war ihm meine liebe Schweiter Greta, 
mit ihrer Erfahrung als Kraänkenſchwe— 
fter, die für Ddiefe Zeit von Manitoba 
bierher fam. 

Große Schmerzen hatte er auszubalten 
als ihm bei dem vierten Schlaganfall, 
nach Ausjage des Arztes im Kopfe 
eine Blutader geplatzt war. Nach dem 
fünften Schlaganfall, verlor er am 19. 
Dezember die Sprache. Am 21. Dezem: 
ber um 3 Uhr nachmittags, ſchlug für 
ihn jeine erfehnte Erlöfungsitunde. 

Schwer ijt für uns der Trennungs: 
ſchmerz. Obwohl wir ibm die Ruhe gön— 
nen, läht er doch eine große Leere in 
unjerer Ramilie zurüd. Dod wir wol— 
len nicht murren, denn unjer lieber Va— 
ter bat uns den Troft binterlafien, daß 
er rein getvaichen iſt durch des Lammes 
Blut, jelig beimgegangen iſt, und wir 
freuen uns auf das Wiederfehen droben 
im Licht, wo fein Schmerz und Fein 
Scheiden mehr fein wird. 

Wir rufen auch allen Gefchwiftern, die 
unferm lieben Bater in irgend einer Wei- 
je Liebe beiviejen und an feinem und un: 
jerm Schmerz Teil nahmen, ein Ber: 
gelt'3 Gott zu! 

Unſer Vater iit alt geworden 53 Jah— 
re, 10 Monate und 14 Tane. Mit mir 
im Ebeitande gelebt 33 Jahre und 21 
Tage. Er hinterläßt mich, feine tief be- 
trübte Ehegnattin, 4 Söhne, 3 Töchter, 2 
Schwiegerſöhne, 1 Schwiegertochter, 6 
Großkinder, unfere liebe Mutter, und ei- 
nen großen Geſchwiſter- und Verwand— 
freis. Drei feiner Söhne gingen ihm 
ſchon durch den Tod voran in die Ewig— 
feit. 

Den 26, Dezember, am Begräbnistage, 
ſprach Br, Joh. Harder in unierm Haufe 
einige Troftesworte. Darauf wurde uns 
fer lieber Vater hbinausgetragen und zum 
Verjammlungsbaus genommen, wo unter 
aroßer Teilnahme die Begräbnisfeier 
ftattfand. Während der Sarg in die Kir— 
che getragen wurde, welchem die Angehö— 
rigen folgten, fangen einige Geſchwiſter 
das Lied: „Dort, dort in jener Kerne, 
liegt das Land meiner Ruh.“ 

Am Sarge waren außer unjerer gans 
sen Ramilie, meine Schweiter Greta, 2 
Brüder und 3 Schweſtern unjeres Vaters. 
Einer feiner Brüder war umitändehalber 
nicht antvefend. Zwei feiner Schweſtern 


find noch in Rußland. 

Bei der Begräbnisfeier wurden bon der 
Gemeinde und vom Chor unferes Vaters 
Lieblingslieder gefungen. Es waren die 
Lieder: „Droben werden wir vereint; 
„Es erglänzt uns von ferne ein Land,“ 
„Es geht nad Haus,“ „Im Himmel da 
find feine Tränen,“ und andere. Die 
Leichenrede hielt Br. Joh. Harder und 
lehnte fih an das Schriftiwort, welches 
unjer Vater jelbjt gewählt hatte, aus 2. 
Tim. 4, 7 und 8: „Ich babe einen. gu— 
ten Kampf gefämpfet, ich habe den Yauf 
vollendet, ih babe Glauben gehalten. 
Hinfort iit mir beigelegt die Krone der 
Gerechtigkeit . . .“ uſw. Br. Harder 
wandte diefes Wort auf den Beritorbenen 
an und ermahnte alle Kinder Gottes im 
Glauben auszuharren, um die Krone der 
Gerechtigfeit zu erlangen. Br. Jakob 
Wiens legte feiner Predigt 2. Sam. 19, 
10—18 zu Grunde Er richtete eben= 
falls ernite und tröſtliche Worte an die 
Angehörigen und an die Verfammlung. 
Nach den Gejängen und dem Schlußge— 
bet, wurde allen Anweſenden die Gele: 
genheit geboten, die Leiche zu jehen. 

Am Grabe las Br. Wiens ein Wort 
Gottes und beiete. Noch ein letzter Blick 
auf die teure Hülle unjers lieben Vaters 
und fie wurde in die Gruft gejentt. 

Wenn aufiteh'n am glorreichen Morgen 
Die Toten all große und Kein, 

In Meer und in Gräbern verborgen, 
Weld ein Morgen wird das jein, 
Die in Trauer verſetzte Ehegattin 
und Kinder. 


Todesbericht. 


Mit tiefbetrübtem Herzen melde ich 
hiermit allen unſern Freunden und Ver— 
wandten hier in Canada und auch in Me— 
xiko, dab der Herr nach Seinem uner— 
forſchlichen Ratſchluſſe meine teure und 
unvergehliche Gattin, Aganetha Frieien, 
geb. Schellenberg, duch einen frühen 
Tod von meiner Teite genommen bat. 
Unfer Eheſtand hat nur 3 Jahre und 4 
Monate geivährt. Hoffuungspoll und 
freudig blidten wir an unjerm Hochzeits= 
tage in die Zukunft. Die liebe Agane— 
tba batte ein heiteres Gemüt und bat 
mir die ganze Zeit, jo lange ihre Kräfte 
es zuliehen, treulich zur Seite geftanden. 
Noch in der legten Erntezeit begleitete jie 
mich aufs Feld und richtete die Garben 
auf, wenn ich unjern Weizen jchnitt. Sehr 
tief wurde fie ergriffen von dem Tode 
ibrer Schweiter Elifabeth, an deren Pets 
te ſie am liebiten Tag und Nacht weilte. 
Unmittelbar nad dem Begräbnifie der 
genannten Schweiter wurde auch fie bon 
derjelben Krankheit (Tuberfuloje) ſehr 
itarf ergriffen. Ihre Kräfte jchivanden 
aufehends. Alle ärztliche Hilfe verjagte. 
Es wurde uns beiden jehr ſchwer, uns 
mit dem Gedanfen vertraut zu machen, 
dab für diefe Krankheit feine Hoffnung 
auf Genejung jei. Die Gnade Gottes 
aber iſt groß an uns geweien: jie fonnte 
ihren Willen in Gottes Willen legen. Wir 
hoffen, dab unjere Gebete erhört wor: 
den find. Sie hatte es jehr ‘gerne, wenn 
fie aus Gottes Wort getröjtet und mit ihr 
gebetet wurde. Ihr Leiden währte drei 
Monate. Ruhig und janft entichlief fie 
am 2. Dezember v. J. im Alter von 22 
Nahren, 1 Monat und 28 Tagen. Ich 
und mein Töchterlein von 2% Jahren, 
beweinen ihr viel zu frühes Scheiden von 
uns und fühlen uns unausſprechlich ver— 
einjamt. 

Mit Gruß an alle Rreunde 
Jacob P. Friejen. 
Blumenort, Sast. 


25. März 


An mein in ber Ferne heimgegangenes 
Rind. 

Ach, jo biſt Du heimgegangen, 
Eh’ mein Aug’ Dich wiederſah, 
Kind, das doch dem Mutterherzen, 
War jo nah’, jo innig nah’. 

Nur noch einmal wollt’ ich ſchauen 
Dein geliebtes Angejicht, 

Nur noch einmal mich erquiden 
An der Haren Augen Licht. 

Einſt mit heil'ger Mutterfreude, 
Schmückte ich die Wiege Dir. 

Ach, wie iit Dein letztes Bette 
Jetzt jo fern, jo fern bon mir. 

Welch ein Danken, welche ein Jubel 
Hat mein' Seele einſt bewegt, 

Als man Dich zum erſtenmale, 
In die Arme mir gelegt! 

Und nun haben fremde Hände 
Dich geſchmückt zur letzten Ruh', 
Nicht der Vater, nicht die Mutter 
Drüdten Dir die Augen zu. 

Fern dom teuren Elternhaufe, 
Brach Dein Tiebevolles Herz, 

Und fein leßter Grub des Mindes 
Lindert meinen bittern Schmerz. 

Aber Du biſt nun entrüdet 
Allen Sammer diejer Zeit, 
Nusgereift in ſchwerem Leiden, 
3u des Himmels Herrlichkeit. 

Frühe haft Du übertwimden, 
Biſt daheim, daheim beim Herrn, 
Und ich gönne Dir Die Rube, 
Wenn auch tiefbetrübt, doch gern. 

Weinend muß ich meine Straße 
Weiter ziehen ohne Dich, 

Stille hoffend, ftille harrend, 
Bis die Walfahrt endet fich, 

Und die Stunde mir erfcheinet, 
Da auch ich im Himmelslicht 
Selig werde wiederſchauen 
Meines Kindes Angeficht. 

Von A. N., Narrow, B. €. 





Eine Tante Franz Jfaak, (ihr erfter 
Mann war ein Rlaming) im Göffel Als 
tenheim, fie tvar eine zeitlang krank, aber 
zuletzt iſt ihre Ende doch noch fchnell ein» 
getreten. Im Altenheim war zuerft eine 
Heine Begräbnisfeier, dann %3 Uhr 
nachmittags, am Donnerstag, in der Ale⸗ 
xanderwohler Kirche, war die weitere Bes 
gräbnisfeier. Geftorben den 2. März, 
9 Uhr morgens. Der Tag war fchön und 
die Wege auch und fo erjchienen noch recht 
viel teilnehmende Gäſte. Dann trat 
Melt. B. B. Buller von der Göffelgemein- 
de und Pred. David Görk bon der Bru- 
dertal Gemeinde, (ein Glied vom Nos 
mitee im Altenheim) auf. (Unſer Aelte⸗ 
iter ift gegenwärtig nicht daheim.) Dann 
wurde der Sarg mit der Berftorbenen ge» 
bracht, dem folgten die Kinder, Großfin» 
der und Urgroßfinder. Es waren recht 
biel. 

Pred. EC. EC, Wedel, von unferer Ges 
meinde, gab zu Anfang das Lied an 560. 
Ale Berje wurden gefungen. Dann 
machte Bred. D. Görk die Einleitung mit 
den jchönen Berfen: „Ich möchte heim! 
Das Ufer ſeh ich glänzen!” Im 8. Vers: 
„Ah ſeh das Boot ſchon landen”. Und 
im 4. Vers: „Ich möchte heim! Ich feh 
den Fuührmann winken, ich ſteige ein!” 
Wünſchte dann der Verfammlung die 
Gnade Jeſu Chriſti und bemerkte: Daß 
wir unter dieſem Gegenseinfluß alle 
möchten von diejer Feier fcheiden, denn 
auch von diefer Stätte mußten wir fchei- 
den. Denn bier haben wir feine bleiben- 
de Stätte, feine bleibende Heimat. Und 
fönnen wir dafür einen beſſern Beweis 
haben als jo wie jeßt, eine vor und rus 
hende Schweiter im Sarge? Es fagt 
uns: Deines Bleibens iſt hier nicht. Die» 








fe alte 
Weg bi 
wir bi 
fo wie 
pir mi 
willen, 
den. 9 
„Denn 
Stadt, 
wir.” 

zwei 1 
dab hi 
ben un 
Gehen 
menjch: 
diſche 
für im 
vãter? 
Grabe 
Mutter 


es ſeir 


müßte 
Mutteı 
u: 
umitöf 
bende 
bon ei 
hen. 

dab n 
Volle 
Ernſt 
Heima 
dern t 
jebt if 
wenn 
fter ſa 
nicht ! 
bin, n 
ters | 
Über | 
Begiv 
darin 
biegt | 
berfeh 
diefe 

einen 
Bahr 
die © 
Beg, 
koir £ 
Und ı 
geht | 
dand 
Bieh'ı 
es fün 
Stadt 
noch 

ter, fi 
ihr © 
bon | 
fen, i 
Wohr 
wund 


28 
A 











191 


fe alte Lebensmüde hat jeßt einen andern 
Weg betreten und predigt nun, dab aud) 
wir bier feine bleibende Stätte haben, 
fo wie fie uns borangegangen iſt. Aber 
pir müflen eine Borbereitung treffen und 
willen, an welchem Ort wir landen wer—⸗ 
den. Nahm dann zum Text Ebr. 13, 14: 
„Denn wir haben bier feine bleibende 
Stadt, fondern die zufünftige fuchen 
wir.” Er jagte: Unſer Text legte uns 
zwei wichtige Tatſachen vor, erſtens: 
Daß wir hier feine bleibende Stadt ha— 
ben und zweitens: Die zukünftige juchen. 
Sehen wir nicht, wieviele unferer Mit- 
menſchen und auch wir jelbit, unjere ir- 
diſche Heimat jo einzurichten, als ob es 
für immer wäre. Aber wo jind unjere 
Väter? Und wo jind unjere Mütter? Zu 
Grabe getragen! So wie wir dieſe alte 
Mutter werden und o wie traurig würde 
‘es fein, wenn wir michts mehr von ihr 
müßten, denn dieſes. Auch dieſe Tiebe 
Mutter hatte bier feine bleibende Stät- 
te. Ja, die Neihen lichten fich, ein uns 
umſtößlicher Beweis davon: feine blei— 
bende Stadt! Aber unſer Text redet auch 
von einer andern Stadt, welche wir ſu— 
chen. Und weiter ſagt uns Gottes Wort, 
daß noch eine Ruhe vorhanden iſt dem 
Volle Gottes. Darum gilt es mit allem 
Ernſt dem Ort zuzuftreben, da unſere 
Heimat if. Und nicht nur tollen, fon- 
dern tun. Jetzt ift Die angenehme Zeit, 
jest it der Tag des Heils! Wie traurig, 
wenn wir uns am Garge diejer Schwe— 
fter fagen wollten: ich will — aber noch 
nicht! Für fie war es feine Frage, wo— 
bin, nein, fie wußte es: in meines Va— 
ter8 Haufe find viele Wohnungen! — 
Aber wo und wie, dafür hatte fie ihren 
Begweifer, die Bibel! Fleißig hat fie 
darin gefucht und in dieſem „Suchen“ 
biegt die Sicherheit, den Weg nicht zu 
berfehlen. Und es gibt feinen anderen Weg 
diefe Stadt zu erreihen. Es gibt nur 
einen Weg und das ijt eine. feljenfefte 
Babrheit. Gott ſelbſt nennt den Weg 
die Sandenzeit, denn Er, Jeſus, ift der 
Beg, die Wahrheit und das Leben. Und 
ir geben als Pilgrime durchs Leben. 
Und wir fingen fragend: Wohin, Pilger, 
geht die Neife? Mit dem Stabe in der 
Sand, Auf Befehl von unſerm König, 
Bieh'n wir ins gelobte Land. Darum ift 
& für uns eine gar wichtige Sache, dieje 
Stadt zu fuchen. Ihr Kinder, fendet jetzt 
no den letzten Blid nah Eurer Mut: 
ter, fie aber iſt jeßt ın der Stadt, wohin 
ihr Sehnen war. Kein Kind fann mehr 
bon den Eltern erben, als das fie wiſ— 
fen, dab ſie dort jind eingegangen in die 
Rohnungen des Lichts. Sie haben Ueber— 
wunden, und ruhen nun fortan. SHielt 
dann ein Gebet. 

Dann wurde das Lebensverzeichnis 
borgelejen: Alt geivorden 85 Jahre, 4 
Monate und 8 Taxe. 


Dann bielt Nelt. P. P. Buller eine 


Uniprahe. Sangen vorher paar Verſe 
bon 217. Nahm dann zum Text 2. tor. 
5, 1: „Wir willen aber, jo unser irdiſch 


Haus diefer Hütte zerbrochen wird“ uſw. 
Er fagte: Diejer Vers zeinte uns den un 
beforgten Blick in die Zukunft. Paulus 
fonnte mit Gewißheit fagen: Wir wiſſen 
aber. Sein Leben bienieden war boll 
bon Stürmen, er war der meiitgeplagte- 
fe Menich, aber auch der netröitetite. Er 
war jo getroit, daß alles immer auf das 
Unſichtbare gerichtet wurde. Er war fo 
glüdlich, denn er Hatte einen feiten 
Grund. Er wußte, daß auch fein Ende 
lam. Uber er ſah feine dunkle Nacht, 
nein, es war ihm fein Tod als das Ab: 
legen einer Hütte, die zerbrochen wird. 

t immerhin war er auch ein gebrech⸗ 


wiennonitirche Aundfdaa 


liches Gebäude und das verftehen alle die, 
die auch ſchon ſoviel Leid durchgemacht 
haben. Es ijt wunderbar, dab unfer 
Körper noch jo viel ertragen kann. Wber 
manchmal ijt es auch bald um uns ge- 
ichehen. Paulus’ Körper war ſchon durch 
alle Leiden jo geſchwächt und er fonnte 
darauf rechnen, dab feine Hütte nicht 
mehr viel Stöhe aushalten könnte und er 
freute fich, wenn er feine Hütte ablegen 
jollte, dab er jich dann freuen könnte, zu 
gehen. Es jollte dann nicht zur Trauer 
fein, ſondern zur Freude. Er weiſt uns 
auf die Fürſorge jondergleichen hin und 
auf den Bau der ewig it im Himmel. 
Und wenn wir weiter an diejem Lernen 
tollen, dürfen wir nur in Offb. Johan- 
nes lejen, da finden wir. Baulus mun- 
tert uns auf, aufzumerfen auf den Leib, 
der nicht mehr zerbrechlich jein wird. Hier 
in dieſer zerbrechlichen Hütte liegt all un 
jer Schmerz, Leid und Weh. Paulus 
fagt: Wir wiſſen! Alſo kein Zweifel. 
Viele in diejer Zeit jagen: Wir wiſſen 
nicht, ob e3 ein Leben nach diefer Zeit 
gibt. Alſo: feine Gewißheit! Trauriges 
Leben! Paulus wußte und jo auch wir, 
dab wir Jeſum feit fönnen vertrauen, der 
fein Leben für uns bingab, litt und ftarb, 
für uns, Paulus war das Licht auf dem 
Lege nadı Damaskus aufgegangen. Er 
wußte: Jeſu Wort war ein Tebendiges 
Willen. Diejes iſt für uns eine große 
Frage: Ob auch wir willen! Mit diefer 
Gewißheit könnt Ihr lieben Kinder Euch 
tröjten, daß Eure liebe Mutter dort ein: 
gegangen iſt. Ihre Hütte war ja auch 
ſchon zerbrehlih und die Wafler der 
Trübfal waren ja auch über ihr Haupt 
gegangen. Sie Wwar geduldig in ihrer 
Weiſe und jab ruhig ihrem Ende ent— 
gegen. Es fann für einen Chriſten nicht 
Tröftlicheres geben, al3 daß unfere Hei— 
mat für uns droben bereitet iſt. Es ift 
ein Haus nicht mit Händen gemacht, das 
ewig ijt im Himmel. Hielt dann ein Ge— 
bet. 

Zum Schluß gab Pred. EC. E. Wedel 
Lied No, 557 an. Dann folgte die Be- 
fichtigung der Leiche, dann der Gang zum 
Friedhof. 

Ich möchte heim, das 

den Hafen, 

as Bächlein Täuft ins weite Meer, 

Das NKindlein legt im Mutterarm fich 
fchlafen 

Und ich, ich will jetzt auch nicht mehr. 

Manch Lied Hab’ ich in Freud’ und Leid 
gelungen, 

Wie ein Geſchwätz ift Luft und Leid ver- 

a Hungen, 

Sm Herzen bleibt mir noch der letzte 
Reim: 
Ich möchte heim. 

Gegenwärtig iſt Beter Enns geftorben, 
bier alte Nobann Flamings ihre Tochter 
Tina, ihr Ehegatte von ihr und 3 Kinder. 
Traurig. Diefe Verftorbene war ihre 
Tante und konnte fie auf diejem Begräb— 
nis jchon nicht fein. 

Helena Warfentin. 


Scifflein ſucht 


2» 


Hillsboro, Hanias. 
Todesberidt. 


Es war am Sonnabend, den 21. Feb— 
ruar, als mein Gatte und unier Vater 
fih zum lebten Male zum Sonntag be: 
reit machte. Er lieh fich von feinen Söh— 
nen forgfältig die Haare jchneiden, ra— 
fierte fich und wuſch fi dann. Sonntag 
morgens jtand er noch auf, aing in den 
Stall, um das ieh zu beforgen. Aber 
er tat ſchon alles ſchweigend. Wenn man 
zu ihm ſprach, fo erhielt man feine Ant: 
wort, was den Rindern ſchon merlwür⸗ 


Dig borfam. Etiva um 8 Uhr fam er ins 
Haus, ging aber in die Schlafitube und 
legte jich aufs Bett. Auf die Bitte ei— 
nes der Kinder, zum Frübftüd zu fom= 
men, jtand er noch auf und twollte in die 
andere Stube gehen. Er tat mur ein 
paar Schritte, als es fchien, er breche zu— 
fammen. Er wurde wieder zurüd ins 
Bett gebracht. Jetzt jah man, dah er 
ichwer franf jei. Die Kinder wurden ge— 
rufen und zwei Töchter, die in Lethbridge 
ausichaffen, wurden jchnell geholt. Der 
gerufene Arzt war inzwiſchen erichienen 
und jtellte einen ſchweren Schlaganfall 
feit. Auf die Rrage der Gattin, ob er 
fich des ewigen Heils gewiß jei und jelig 
fterbe, fam ein gana beitimmtes „Na“. 
Mehr hat er bier auf Erden nicht ge— 
fprocdhen. Nach einem furzen und Teich» 
ten Leiden ijt er abaeichieden. 1 Uhr 
und 10 Minuten war mein Gatte und 
unser Vater Peter Wiens eine Leiche und 
fchaut nun Den, an welchen er geglaubt 
bat. 

Er iſt alt geworden 60 Jahre, 6 Mo: 
nate und 5 Tage. Am Glauben gelebt 
17 Jahre. An der Ehe gelebt 33 Jahre. 

Kinder gezeugt 8, wovon 2 ihm in die 
Eivigfeit voran gegangen find, Großkin— 
der 3 am Xeben. 

Die Begräbnisfeier fand am Mittivoch, 
den 25. Kebruar, jtatt. Zuerſt wurde 
eine Heine Feier im Hauſe abgehalten. 
Br. 9. Nornelſen ſprach zuerit das Lied: 
„Dort über jenem Sternenmeer“ vor und 
betete. Dann tröjtete er die jchiverbe- 
troffene Kamilie mit Offbg. Joh. 13 und 
Offbg. Joh. 20, 6. Er führte aus, daß 
die Toten, die in dem Herrn fterben, ſe— 
lig dran find, und daß fie jetzt bon den 
irdiichen Mühen ausruhen. Die ziveite 
Stelle ergab, dab, wer Teil hat an der 
eriten Auferitehung, 100 Jahre König 
und Brieiter fein wird. Gründend auf 
jolhe Wahrheiten fei es für die Nadh- 
bleibenden ein Troft. Zum Schluß wur— 
de noch das Lied: „Laßt mich geh'n,“ ge— 
fungen und gebetet. 

Der einzige Bruder des Beritorbenen 
war auf telephonifche Nachricht hin, bon 
Manitoba an den Sarg feines Tieben 
Bruders geeilt, um ihn noch zu Grabe zu 
geleiten. 

Nest wurde die Leiche ins Verjamm- 
Iungshaus der M. B. Gemeinde gebradt. 

Vor Beginn der Andadt fang der Bi- 
belſchulchor erit 2 Lieder, 

Dann fprah Br. B. B. Janz. Er 
ſprach das Lied: „Nun dabei foll es blei- 
ben“ vor und betete. Philipper 1, 21— 
96 diente als Text. Br. Nanz führte nun 
an Sand des’verlefenen Abjchnittes aus, 
wie der greife Paulus, im Gefängnis 
fchmachtend, nicht weiß, was er wählen 
foll, ob das Cterben oder das Leben. 
Starb er, dann war er ewig beim Herrn, 
blieb er leben, dann war damit Leiden 
und Mrbeit für den Herrn verbunden und 
beides dünkte ihm herrlich. Solche Stel- 
lung müſſe jedes Mind Gottes einneh— 
men. Der veritorbene Bruder jei wohl 
einer bon den Stillen geweſen, aber er 
war imr.ier in Arbeit für Goties Sache 
und nun jei er beim Herrn. Dann wei— 
ter gebe e3 viele „Warum“ im Leben 
mancher Menschenfinder. Wieie würden 
wohl beantiwvortet, aber mande aud) 
nicht. Aber in der Ewigkeit würden fie 
alle beantwortet werden. 

Kerner führte der Nedner aus, dab; die 
Meilen aus dem Morgenlande bis zur 
Herberge einen fichtbaren Stern zum 
Führer hatten, aber das Anbeten des Je— 
fufindlein mußte im Glauben geicheben, 
denn der zulünftige König und Meſſias 
war in diefem Kinde noch nicht zu jehen. 


— — 


Das Leben eines Chriſten beruhe ganz 
auf Glauben. Auch dieſer verſtorbene 
Bruder babe geglaubt. So möge Gott 
auch uns viel Freude zum Leben, aber 
auch zum Sterben geben. 

Der Bibelſchulchor fang jebt das Lied: 
„D himmliſch ſchönes Heimatland.” 

Br. Joh. Tömws folgte nun mit dem 
Liede: „Wohl dem, der reichlich ausge⸗ 
jtreut” und Gebet. Er veria3 Römer 
11, 22: „Darum ſchau die Güte und den 
Ernjt Gottes. .... Iſrael, das alt- 
teftamentlide Bundesvolf hatte fo viel 
Güte erfahren dürfen und doch mußte 
Gott e3 fo ernft ind Gericht nehmen. Die 
Nömer hatten noch nur Güte empfongen 
Dürfen und darum diefe Warnung. Und 
nun follen wir jchauen, beides Güte und 
Ernit. 

Vor 17 Jahren durfte der tote Bruder 
die Sündenvergebung erfahren, welche 
Gütel Solch ftillen und arbeitenden Bas 
ter zu haben, welche Gütel Daß fie nun 
mit allen Sindern jenem Elende entrons 
nen ſeien und bier im Lande ruhig leben 
fönnen, welde Güte! Als Schweiter 
Wiens ihren Gatten fragte, ob ex jelig 
iterbe und Br. Wiens dann bejtimmt mit 
„Sa“ anttvortete, fo ift das Güte. Und 
zeigt fein plößliches Abjcheiden uns ben 
vollen Ernſt. Dies gilt allen Anweſen⸗ 
den. Schaue die Güte und den Ernitl 
Seiner weiß, wann die Reihe an ihn ift, 
darum jchaue! 

Der Bibelſchulchor fang jet das Lieb: 
„Auf diefem großen Weltenmeer.“ 

Dann wurde den Angehörigen Raum 
zum Gebet gegeben. 

Darauf verlas Br. Töws obige Daten 
des Verftorbenen und die Gemeinde fang 
ftehend das Lied: „Laht mich geh'n.“ 

Auf dem Friedhofe fang der Gemein⸗ 
dechor zwei Lieder und Br. Fr. Friefen 
verlas noch Röm. 8, 35— 839, worauf er 
betete. 

Nun wurde 
ftorbenen dem 
ben. 

Eine große Lüde Hinterläßt der Ver» 
jtorbene und empfehlen ſich der Fürbitte 

die Gattin, Kinder u. Großlinder. 

Allen gewejenen Nleefeldern und Mos 
lotſchnaern diene diejes zur Nachricht. 


die teure Hülle der Ver⸗ 
Schoße der Erde überge⸗ 


Todesbe richt. 

Im Auftrage meines Schwagers Jo— 
hann R. Peters, Süd-Rußland, Kreis 
Molotſchanſt, Dorf Gnadenheim, dem bie 
Gattin geitorben ift und er wünſcht, es 
allen feinen Belannten und Verwandten 
in Canada mitzuteilen durch die Rund⸗ 
ſchau, berichte ich folgendes: Seine Frau 
Sarah Peters war eine Tochter des ber» 
ftorbenen Peter Nachtigal, Süd-NRukland, 
Dorf Gnadenfeld. Sie iſt an einem Kar⸗ 
bunkel⸗Geſchwür im Tieger Kranlenhau⸗ 
je geitorben und fie iſt 5 Wochen frauf 
geweſen und entſchlief den 19. Januar, 
7 Uhr morgens fanft in dem Herrn. Sie 
bat oft das Lied gefungen: „Die Erde ift 
meine Heimat nicht.” Sie hinterläßt ih- 
ren Gatten mit 8 Kindern. In der Ehe 
gelebt mit ihrem Gatten 10 Jahre, alt 
geworden 45 Jahre. Wir gönnen ihr bie 
Ruhe. 

Achtungs voll 
G. B. Franz. 
Chinoot, Alta. 


— Vräſident Hoover gab dem Noten 
Kreuz für die infolge der anhaltenden 
Dürre in Not geratenen Landesgenoſſen 
ein Zehntel feines Jahresgehaltes, $7500 
als fein Geſchenl. 
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ERONONHOREAT) 
Die drei Freundinnen 


Bon Helene Hübner 
(GSortſetzung.) 

Jetzt hatte ſich die Tante, des Ste— 
hens müde, geſetzt. Elli bat um die 
Erlaubnis, etwas weiter gehen zu 
dürfen, was ihr durch ein Kopfnicken 
gewährt wurde. Sie ging Muſcheln 
und Steine ſuchend immer weiter, bis 
ſie durch laute Stimmen, die an ihr 
Ohr ſchlugen, in ihren Träumereien 
geſtört wurde. Was waren denn das 
für Stimmen? Sie blickte auf und 
ſah zwei Herren fommen. War der 
Alte nicht Dofter Burg und die bei 
den Damen, die in einiger Entfer- 
nun folgten — — 

Elli flog auf fie zu, und mit dem 
Ruf: „Anna, meine Anna, bijt du 08 
wirflih?“ fiel fie weinend und la- 
end der Freundin um den Hals. 
Dann umihlang ſie die Doktorin, 
und der Doktor, der ſich infolge der 
jtiiemishen Begrüßung umödrebte, 
rief: 

„Bogtaufend, 
Elli! Wo fommen 
Kind?“ Dabei itredte er ihr beide 
Hände entgegen. Der junge Herr 
verbeugte ſich auch lächelnd, er er 
fannte das junge Mädchen wieder, 
das jein Gegenüber im Boitwagen 
gewejen war. Der Doktor itellte ibn 
vor als Doktor Körner, Elli errötete 
fehr verlegen; fie fannte ihn ja Ichon, 
und hatte jie ji vor einigen Tagen 
gewundert, wie derjelbe fich als ein 
Freund des langen Unbekannten ent 
puppte, jo war jie jet eritaunt, ibn 
in Begleitung ihrer Freunde zu je 
ben. 

Die Serren jchritten voran in eif 
rigem Geſpräch, während Elli und 
Anna fich immer wieder umarmten 
und fich nicht genug wundern fonnten 
ob des jeltiamen Zuſammentreffens 
am itillen Meeresitrand. 

„So führt Gotr die Menichen zu 
fammen und wieder auseinander,“ 
fagte Anna ernit und jeufzte Teile. 

„Das tit jo, mein Kind,” jagte die 
Doktorin, „dur mußt dich darein fin- 
den.” 

Elli jab, daß Annas Augen feucht 
wurden, und doch mochte fie micht 
fragen, was ſie hatte, 

Sie mußte der Doktorin berichten, 
mit wen fie bier jei, und als fie bei 
der Tante angelangt waren, itellte 
Elli die Damen einander vor. Die 
Herren waren weit voraus. 

Die Doktorin und die Tante wa 
ren bald über Elli und die häuslichen 
Verhältniſſe bei der Mutter in eifri- 
aem Geſpräch. Die Doktorin erfuhr 
mandes, was jie noch nit gewußt, 
und beide waren einig in dem Punkt, 
daß mit Elli irgend etwas geichehen 
müſſe, um ſie dem Einfluß Der 
Mutter zu entziehen und im eine 
zwedmähige Arbeit einzuführen. 

Nım, da die jungen Mädchen un 
beobadhtet waren, vertraute Anna 
der Serzensfreundin, dab der junge 
Mann beim Bater längere Zeit Aſſi 
jtenzarzt geweſen jei, daß ſie ic 
hätten fennen und lieben lernen, wie 
aber der Bater nicht eher in eine Ver 
einigung willigem wolle, bis Doktor 
Körner anfällig geworden fei und ei 
ne eigene Arbeit übernommen babe. 
Num babe er einen Ruf als Schiffs: 
arzt befommen und angenommen. 


das iſt ja unjere 
Sie denn ber, 





Einmal habe ihn die Ausficht fremde 
Länder zu ſehen gelodt, und dann 
hoffe er für jeinen Beruf wertvolle 
Erfahrungen zu jammeln. Morgen 
ache das Schiff in See. Der junge 
Mann babe jo gern noch einmal mit 
ihrem Water jprechen wollen, und da 
jie auf der diesjährigen Sommrerrei- 
je in der Nähe des Badeortes gewe— 
ſen, jo babe der Bater feinem Ur— 
laub nod einen Tag zugefügt, und 
jie jeien bierbergefommen, um — 

Tränen erititen Annas Stimme. 

„Abſchied zu nehmen“, eraänzte 
Elli und jah die Fräudin zärtlid an. 
Plötzlich wurde ihr der Auftritt im 
Parrgarten flar. Sie wußte, was 
der Abſchied der beiden Freunde zu 
bedeuten hatte. Sollte jie Anna da 
von erzählen? Wohl nicht. Da der 
junge Mann in einem jo zarteır Ver 
baltnis zu der Freundin ſtand, möch— 
te es leßtere beunrubigen, wenn jie 
ihr ſagte, daß der unbefannte Lange 
jein Freund jei. Hoffentlich  batte 
der Zukünftige ihrer geliebten Anna 
ernitere Anfihten als jener, Sie 
ſetzte es von Anna, als Elfriedens lie 
ber Rate, voraus, dab fie danach zu 
erit fragen würde. 

Nacyden beide et, > Weile ſchwei 
gend nebeneinander  bergegangen 
ivaren, fragte Elli, ob Anna im wei— 
hen Häuschen geweſen jei. 

Sie bejabte es umd erzählte, wie 
Tante Elfriede alles wilje und jo lieb 
und qut gewejen wäre. Wie fie auch 
nah Elli aefragt habe und betritbt 
jei, daß fie micht wieder zu ihr ge 
fommen jet. 

„sch darf ja nicht,” 
traurig. „Aber ich muß und will fie 
einmal wiederjeben,“ rief fie plöß 
lich, beitig erregt. „Ich, Anna, wenn 
ich dich noch hätte! Dir wird das 
Gutſein gar nicht ſchwer, du ſagteſt 
und tateit immer das Nechte, ich koönn— 
te von dir lernen. Seit du fort brit, 
iit es mit mir rückwärts gegangen.“ 

Anna umichlang die Freundin und 
lehnte das Lob beicheiden ab. Sie 
babe, ſagte je, jo prächtige Eltern, 
denen jie alles verdanfe. 

So fonnte fie, die beizeiten gelernt 
batte, jich dem elternlichen Willen zu 
beugen, jest till und achborjam er 
tragen, was der Water verlangte. 
Die jungen Leute follten sich als 
Fremde begegnen; erit wenn Doftor 
Körner heimgefehrt ſei und ſich als 
Arzt in der Heimat niedergelaffen 
babe, wollte er ihm geitatten, um An: 
na zu werben. 

Sie waren num alle wieder am 
Fluß angelangt, und die Weberfahrt 
joflte beginnen. Doktor Körner war 
den Damen beim Einiteigen bebili- 
li, die jungen Mädchen hüpften 
ichnell hinein und ſetzten jich zum Va 
ter, die Doftorin eilte auch ins Boot, 
nicht jo die Tante, die das Fahrzeug 
von allen Seiten prüfte, bevor fie 
Miene madıte, einzuiteigen. Doktor 
Körner jtredte die Hand aus, ihr zu 
beiten, „VBerehrte Frau,“ sagte er 
höflich, „heute müſſen wir zuſammen 
aushalten, eine andere Fabraelegen 
beit gibt's nit, und ausiteigen 
fann ich diesmal nicht.“ 

Die Tante zog ein außerordentlich 
mißmutiges Geſicht, als jie den jun 
nen Mann erfannte; jie fühlte wohl, 
daß fie ihm gegenüber etwas gutzu 
machen habe, da fie aber zu itolz war, 
dies einzugeitehen, jo ſuchte fie es 
durd eine griesgrämige Miene zu 


ſagte Elli 
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verdecken. 

Beim erſten Schwanken des Boo— 
tes ſchrie ſie laut auf. Als es ſich 
wiederholte, rief ſie: „Das Boot iſt 
überladen, es wird ſinken. Wir kom— 
men alle um.“ 

Die Herren hatten Not, ſie zu be— 
ſchwichtigen, dod; gelang e8 dem jun- 
gen Doktor durd ein liebenswürdi- 
ges Geſpräch, das er mit der alten 
Dame anfing, fie allmählid von der 
Angit abzulenfen, und jo wurde das 
jenseitige Ufer ohne Gefahr erreicht. 

In einer Stunde ging das Dampf 
ichiff ab, das Doktor Körner in ei 
nen größeren Hafen Norddeutich- 
lands bringen follte, von wo aus er 
nrit einem Schiff die Reiſe nad Süd— 
amerika anzutreten gedadıte. 

Die Tante, welche von Frau Dof- 
torin aufgefordert wurde, bis zum 
Abgang des Schiffes zu warten, er- 
flärte entichieden, die Abendluft 
ichade ihr. Elli fönne bleiben, wenn 
jte wolle, doch zuvor müſſe fie jie nad 
Hauſe geleiten. 

Der höfliche junge Mann jtand 
jchon an ihrer Seite. „Verehrte Frau, 
ich werde mir die Ehre geben, das 
Fräulein trennt ſich nicht gern von 
der Freundin.“ 

„Sie find ein reizender junger 
Mann, fommen Sie,” jagte fie, über 
wunden, jchob ihren Arın unter den 
jeinigen und ging eiligen Scrittes 
mit ihm von dannen., - 

„Wie köſtlich, Anna, daß ich einen 
Abend im Freien zubringen darf, der 
erite Abend, jeit ich bier bin. Und 
nrit dir!” rief Elli. 

Anna drückte der Freundin Die 
Sand und sie folgten den Eltern, die 
in der großen Veranda des Saithofes, 
das dem Dampfichifiplag gegenüber 
lag, Plätze belegten, um dort bis zur 
Abfahrt des Schiffes zu warten. Nach 
einigen Minuten fam Doftor Körner 
zurück. Nett nahm er den Platz ne- 
ben Anna ein, ohne jedoch irgendivie 
die Grenze der Vertraulichkeit zu 
itberjchreiten.. Sie wußten beide, 
woran jie waren, ehrten aber den 
Willen des Waters. Und doch war 
die Stimmung der Herzen eine tief- 
bewegte und in den anicheinend 
gleichgültigen Worten, die gewechielt 
wurden, lag mehr, als ein Uneinge 
weibhter hätte herausfinden fünnen. 

Auch bier gab es Mufif, wie im 
Kurhaus, Es war eine Pauſe ge— 
weſen, num ſetzte jie wieder ein. Sei 
es zu Ehren des zur Abfahrt bereiten 
Dampfichiffes oder der vielen abrei 
jenden Gäſte, jie begann dasſelbe 
Lied, das Elli vor einigen Abenden 
tief bewegt hatte. Alles veritummte 
und laujchte den Klängen, die feier 
lich durch die Abendluft zogen. 

„Wenn Menichen auseinander 
gehn, jo jagen fte: auf Wiederjehn.” 

„Auf Wiederjehn“ — tönte es in 
allen Herzen und Körner beuate jich 
tief zu Anna und flüiterte leife: „Auf 
Wiederſehn!“ 

Es läutete vom Schiff her. Der 
Doktor erhob ſich und mit den Wor— 
ten: „ſchnell Kinder“ nahm er Dok 
tor Körner unter den Arm, winkte 
Anna an die andere Seite zu fom 
men, die Doktorin machte mit Elli 
den Beſchluß. 

„Und nun feine Rübrizenen,“ ſag 
te der alte Serr. „Bott behüte Sie, 
mein lieber Körner, wenden Sie Ih— 
re Zeit gut an, lernen Sie noch etwas 
Tüchtiges, und wenn Sie zurückkeh— 


3. Min 


ren, wird fich alles Weitere finden“ 


Hierauf umarmte er den jungen 
Mann, die Doktorin ſchüttelte ihm 
beide Hände, er dankte für alles Gy. 
te, was er in ihrem Haufe genofien 
hatte, gab aud Elli die Hand umd zu. 
legt reichte er fie Anna. Er hielt jie 
lange und ſah das junge Mädchen 
tiefbewegt an: „Bott behüte Sie, Auf 
Wiederjehen!” 

Der junge Mann betrat feiten 
Scrittes das Schiff. ES waren 
ihon zablreihe Fahrgäſte verjam. 
melt. Sie hatten alle die Angefichter 
nad dem Ufer gerichtet, wo die An, 
gehörigen in dicht gedrängter Schar 
Itanden, um nocd einen Blick, einen 
Abſchiedsgruß zu erhaſchen. 

„Auf Wiederſehen,“ tönte ein fei. 
nes, lieblihes Stimmchen, und ein 
fleines, blondes Mägdelein wointte 
mit dem Händchen jeinem Vater zu, 
der auf dem Schiff itand und jeiner 
Gattin und der Kleinen zunicte, Das 
Kind lächelte freundlich und fagte 
immer wieder: „Auf Wiederſehen“ 
Es empfand noc nichts von dem 
tiefen Weh, das die Herzen erfaht, 
wenn das Wort „Trennung“ in je 
ner tiefiten Bedeutung verſtanden 
wird, Ein junges Paar grüßt aud 
bon dem Schiff berüber einem alten 
Mittterhen zu, das mit leifer Stim: 
me jagt: „Auf Wiederjehen!“ Aber 
es liegt in dem Wort uno Ausdrud 
der Alten: „Wenn nicht hier auf Er 
den, dann droben im Simmel.“ 

(Fotſetzung folat.) 


Im Land der Tränen. 


Schickſale einer deutſch-ruſſiſchen lüct: 
lingsfamilie., 
Winner-Lüdede, 
(Fortießung) 


Von M. 


„Sieht euch an, Großmutter,“ fagle 
einer der Männer in leife aufwallenden 
Mitleid. „Ihr müßt heute hier alle raus. 
Das Anweſen gehört dem Staat.“ 

Flammenden Auges trat da der 11: 
jährige Sohn einen Schritt vor. „Be 
rum? Wie fann der Staat uns Schuld 
foje enteignen?* 

„Barum fragst du noch? Keine Ste 
ern bezahlen! Heimliche Verſchwörungen 
gegen die Staatögewalt! Soll das nidt 
bejtraft werden?“ 

„Bie können wir die Steuern bezab 
len, die wir nicht haben? Geht auf 
dod unsere Ernte an! Wir haben ja 
faum noch was zum Füttern, geſchweige 
zur nächſten Ausjaat! Und eine Ber 
ichwörung?! — Gott weiß, daß wir die 
bier nicht machen.“ Seine Stimme ev 
jtidte, Aber ichon hatte man ihn ge 
feflelt und auf den Hof geſtoßen. Dort 
follte er warten, bis alles vorbei tat. 

„Sch gehe mit,“ ſagte Walter ergeben 
Gerade jollte er binausgetrieben merden, 

wie weh die Kolben taten — da trat 
der Mitleidige bon vorhin dazwiſchen. 
„Er fann fich noch verabichieden!“ 

Mach's kurz.“ 

So trat er noch einmal zu dem ent 
feßt gelähmten Häuflein der Geinen. 
Minnas eistalte, fliegende Hände nahm 
er jtill und legte jie an jeine Bruft. Dann 
betete er laut und vertrauensvoll, Doch 
nun lie man ihm feine Zeit mehr, dw 
mit hatte er feine Reiniger gereizt. Ein 
Rlintenhahn fnadte warnend im Zimmer. 

Nicht einmal die Hände konnte er al 
Ien geben. Die Miliz drängte na 
jeinem eigenen Haufe hinaus, das i 
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ſchon nicht mehr gehörte. Es war in die- 
jem Augenblid Staatseigentum gewor⸗ 
den. 

Zwei Männer blieben zurüd und fchrie- 
ben alle Sachen auf, jelbit die eingemot= 
teten Rliden in der Kommode auf dem 
Flur, nichts vergaßen jie, 

„Bis neun Uhr müht ihr das Haus 
geräumt haben,“ wurde den Yurüdblei- 
benden bedeutet. 

Minna war im erjten Augenblid mie 
gelähmt, dann raffte fie ſich plötzlich auf. 
„Mutter, ih muß ihm nad,“ ſagte fie 
ichluchzend. „Ich muß ſehen, wo fie ihn 
hinbringen. Bleib’ du bei den Kindern 
und erwarte mich bier.“ 

Dann eilte fie davon und folgte der 
Miliz. Zum Bahnhof hatte man die aus— 
erwählten Opfer transportiert. Es wa— 
ren inzwijchen ihrer noch mehr geworden. 
Da ſtanden fie unter jtrenger Bewachung, 
totenbleih, und doch jtill gefaht. 

Noch ein paar Frauen hatten jich ein 
gefunden. Manden liefen unaufhaltiam 
die Tränen über die Baden, andere ſchau— 
ten marmorgleich zu ihren Männern hin— 
über. Es gab feine Brüde mehr zwi— 
fchen ihnen. Rohe Kolbenjtöße und derbe 
Flüche jtanden wie eine unfichtbare Mau— 
er dazwiſchen. 

Der Prediger war auch dabei. Sein 
vierfantiges, energiiches Geſicht hielt er 
einen Augenblid gejentt. Die blonden 
Augenbrauen trafen ſich über den Najen- 
wurzeln, fein Haar war noch ungelämmt. 
Jetzt hörte man in der Kerne den Zug 
einlaufen. Da faltete er plößlich feine 
Hände, blidte einmal über jeine Leidens- 
genojjen und dann zu den berängiteten 
Frauen hinüber. Und während die Mi— 
liz ihre Aufmerkſamkeit ichon dem fah— 
renden Zug zumandte, betete er mit lau: 
ter und feiter Stimme. Gin blutjunges 
Weib ſank auf ihre Anie, mitten auf 
dem Bahniteig. Unmillfürlich folgten die 
andern ihrem Beifpiel. _ „Herr, erbar= 
me dich! Herr, erbarme dich!“ 

Die Männer drüben blidten getrojt 
und feit. „Herr, dein Wille geichehe!“ 
Dann mwurden fie in einen Viehwagen 
geladen. Einer nad) dem andern jchnute 
jih um mit einem langen, tröjtenden 
Blick. Und ihm war doch, felbit jo bang 
zumute. 

Die Tür wurde geſchloſſen und eine 
Plombe vorgelegt. Der Zug pfiff, er 
fuhe an. Schwarz und düjter zog die 
Nauchfahne mit. Ein einziger unter- 
dDrüdter Schrei der Frauen, dann wank— 
ten fie beim. 

Nur wenige haben ihre Männer mies 
dergeſehen. 

Heim? Gab es denn noch eine Hei— 
mat? Haus und Hof waren ja Staats— 
eigentum geworden. 

Auf der Treppe vor der verſiegelten 
Haustür ſaß die Großmutter und hatte 
alle Kinder um fich verfammelt. Nur 
der Nelteite fehlte. Er hatte fich durch 
ein Kenfter in den gleichfalls verichloi- 
fenen ®ferdeitall geihtwungen. Dort hat- 
te er beide Arme um den Braunen ge— 
legt und jchmiegte feine Bade an das 
tweiche, warme Fell. 

Minna Mühlenbrint ſchaute durch das 
neöffnete Fenſter und ſah ihren Cohn 
in diejer Stellung. 

„Ernit, es hilft nichts, wir müffen jebt 
geben,“ rief fie liebevoll. 

Tränenerftidt klang's zurüd: „Na, 
Mutter, ich komme.“ Noch ein leiſes 
Ktlopfen auf den Hals des Tieres, das 
zärtlich fchnupperte und fich mie berite- 
hend zu feinem jungen Herrn umtmandte. 

Ich muß jest für die andern forgen 
an Baters ftatt,“ flüfterte er dem Brau⸗ 


Mennonitifche Bundfdjam 


nen in3 Ohr. „Ob — lala — ob — la— 
la!“ — Nod einmal ein Etreicheln, ein 
Klopfen, dann wandte er jich jäh ab und 
fprang wieder zum Fenſter hinaus. 
Irgendwo in einem offenen Berjchlag 
hatte man noch den Fleinen Handiwagen 
gefunden, er war zwar jchlecht geölt, aber 
fi) Deswegen noch bei den Nachbarn auf 
zubalten, wäre vielleiht doch gefährlich 
geworden. So ſchnell wie möglich mwollie 
man aufbrechen, und das Ziel war der 
Hof von Alfred, 45 Werit von bier. Die 
Heinen Gejchwiiter und noch ein paar 
winzig wenige Habjeligfeiten an Wäſche 


verjtaute man in dem Handwagen, und 
fo zogen fie aus dem einjt jo ſtolzen An— 
wejen, das die Väter mit Fleiß und Ge- 
bet aufgebaut hatten, nun verarmt und 
heimatlos. 

„Werden wir nicht dabei ſein, wenn 
die Lieſe kalbt?“ fragte der kleine Paul 
neugierig. „Oder ſind wir bis dahin 
längjt zurüd?“ 

„Wir fommen nie mehr hier her, mein 
Junge,“ fagte Großmutter heifer. „Der 
liebe Heiland hat einen andern Weg für 
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uns. 





Aus dem Schiffbrud) gerettet. 


(Beifolgende Erzählung des Miffionars Kofchade 
entneymen wır der „Weiylionsjtunde“, 


ſionar in Neu-Guinea. 


gene Veijſion. ©.) 


Weanche Leſer der Miſſionsſtunde haben vielleicht im 
August dieſes Jayreg in den Zeitungen vom Untergang 
des engliſchen Vampfers „Zahıti” ım Stillen Ozean ge- 
Auf dieſem Dampfer befand ſich audy unter Lai-— 
eninijjionar Koſchade nebjt Frau und ihren beiden Kin— 
dern ſowie der fleinen Emilie SHannemann, deren Vlut- 
ter, eine Schweiter von Frau KKojdyade, im borigen No- 
Scywarzwadherfieber jtarb. 
Ueber den Untergang des Dampfers und ihre Rettung hat 
Herr Koſchade einen Bericht geſchrieben, der in der lep- 
ten Nummer des „Lutheran Herald“ abgedrudt ijt und 
aus dem wir folgende Stellen überſetzt haben: 


lejen. 


vember in Neuguinea am 


EEE Früh am Freitagmorgen, 15. Auguft, es 11 Uhr, big er 
war gerade 4 Uhr, wurden wir durd einen furdhtbaren 
Krach im SHinterteil des Schiffes aufgejhredt. Sch beieile. 


jprang aus dem Bett und eilte in die Nebenkabine, wo 
meine Frau mit den Kindern jchlief, und fragte, ob jie 
Dann ging ich wieder zu Bett, 
fonnte aber nicht ſchlafen, weil idy die Matrojen auf dem 
Verdeck mit Ketten und Eijen herumbantieren hörte. 
So jtand ich wieder auf und trat auf den Gang, wo nahe 
bei unjerer Kajüte die Mannſchaft jchon dabei war, Wai- 
Sc fragte den Ober— 
jteward, was log wäre; aber er jagte, e8 werde alles bald te, J 
wieder in Ordnung ſein, ich ſolle nur wieder zu Bett i 
Ich war kaum wieder in der Kajüte, da kam 
unſer Steward mit dem Befehl des Kapitäns: 
Paſſagiere ſollen ſofort aufſtehen, Rettungsgürtel anle— 
Das geſchah, und die 
Rettungsboote waren ſchon bereit ung aufzunehmen. Nur 
der Ruhe und Geiltesgegenwart des Kapitäns war es zu 
verdanken, daß nod niemand in die Boote jteigen braud)- 
te, denn alle Matrojen waren auf Ded beichäftigt. 
Ingenieuren gelang es, den Schaden, der beim Brud) 
des Propellerjchaftes entitanden war, fomweit auszubej- 
fern,, dab das Schiff flott blieb, einjtweilen wenigitens. 
Das Led wurde vorläuftig veritopft. 
mern wurde fortwährend Waſſer Hinausgefördert. 

Wir durften auf dem Schiff bleiben, mußten aber 
jeden Augenblid für alle Fälle bereit jein. 
Nacht trugen wir die Rettungsgürtel. 
mehr binabgehen in die Kajüten, beſonders nicht die 
Leute aug der zweiten Kajüte, weil dort 


einen Schreck befommen. 


fer aus dem Schiff zu pumpen. 
gehen. 


gen und aufs Hauptdeck gehen. 


itand. Es fam 


ihon in den 
tan, da8 Schiff zu retten. 
Waſſer hinauszuſchütten. 


retten. 


Das war die Freitagnacht. 


auf furze Entfernung, 


merlicht den Tag erwarteten. 


Dieſe Viſſion gehört jeit der 
»ereinigung mit der Jowa- und Yuffalo-Synode nun 
der ameritaniſch-lutheriſchen Kirche, ijt aljo unſere ei- 


Maſchinenraum. 
Schotten wurden durch Sparren verſtärkt und alles ge— 
Die Aufwäürter ſtanden an 
den Pumpen oder liefen hin und her mit Eimern, um 
Keiner als die Leute im Ma— 
ſchinenraum wußten, wie gekämpft wurde, um alle zu 
Wir waren etwa 460 Meilen von Raratonga. 
Das Radio arbeitete fieberhaft, um irgend ein Schiff um 
Hilfe anzuſprechen, allein die einzige Antwort kam von 
einem alten norwegiſchen Frachtdampfer, der nur ſechs 
Knoten in der Stunde Tief und 120 Meilen entfernt war. 
Unjere Lage wurde immer 
erniter, weil nun auch die Dynamomaſchinen unter Waſ— 
jer jtanden. Der „drabtlofe, Apparat arbeitete nicht mehr. 
Ein fleiner Apparat in einem Rettungsboot taugte nur 
Unfer einziges Licht hatten wir 
von Betroleumlampen, und folder waren wenige bor- 
handen. Alle Bafjagiere mußten ſich in das Gefellichafts- 
zimmer der eriten Slajüte begeben. wo wir bei dem Däm- 
Im etwa 152 Uhr am 
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Bandertages, 
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Abſchied nehmen,“ bat die vierzehnjähris 
ge Grete mweinend. Aber man beichloß, 
niemand mehr aufzufuchen, denn noch ims 
mer war die Miliz im Ort. 

„Wir fchreiben ihnen. Und 45 Werft 
find ja nicht allzu weit.“ 

So wanderten fie dahin, eine hoffe. 
nungsarıne, verjtoßene Yamilie, 

Und Vater? Was geihah mit ihm? 

„Herr, erbarme dich!“ flüfterte Mins 
na Mühlenbrint wohl taufendmal in all 
den mübjeligen Stunden des heutigen 


(Fortſetzung folgt) 
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ift der „‚Rettungs-Anfer” 
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DL J. Weselak 


Deutſcher Zahnarzt 


417 Selkirf Ave, Winnipeg, Man, 
Office-Phone: Bohnungs-Phone: 
54 466 53 261 


Gediegene Arbeit garantiert. 
Bequeme Zahlungen. 
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280 Main St. 
Winnipeg. 
einziges deutſches Heilfräuter- Hans 


in Canada. 
Frühlingskur $2.50 





und Kuriert de: —* 
— * —— rren ‚en. 


LAPIDAR (0.CHINO.CALIF 


Zeugniffe aus Briefen, die wir er- 

halten haben. 

(8014) Wir beide denten, dab La- 
pidar jehr viel hilft. Meine Schwe⸗ 
ſter jagt mir, dat fie feine Schmerzen 
mehr bat im Nopf, währenddem fie 
fonft immer jeden Tag etwas eins 
nehmen mußte, um die Schmerzen im 
Kopfe zu lindern. Meine Schweſter 
iſt jo ermutigt, daß fie jagt, vielleicht 
könne fie wieder genügend fehen nad 
einigen Monaten, um aud andere 
Arbeiten tun zu können als bloß jtrif- 
fen. Ich kann gar nicht jagen, wie 
dankbar wir fein werden, wenn dies 


eintrifft. 
Siiter Bu. m: noch 
Siiter ,. D. 
Beitellen Sie ſofort ——3 
eine Flaſche Lapidar zu $2.50 per Fla⸗ 


ſche von 
Yapidar GC, Ghino Cal, 
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Deritopfung amd 





\chlechte  Hetunmdheit 


Die durch Verſtopfung berurjachten 
Gifte jchwächen die Nerven und Mus- 
feln und Körperorgane; dann folgen 
Magenbeſchwerden, Kopffchmer en, 
Muskel⸗ und Nervenfchmerzen, Nie 
ren= und Blafenreiz und Ähnliche Be 
ſchwerden und Krankheiten. 

Nuga⸗-Tone befreit den Körper bon 
diefen Uebeln und Beſchwerden, denn 
es reinigt den Körper von den dieſe 
Krankheiten verurfachenden Giften 
Es übertommt ſchnell Serftopfung 
fimuliert und ſtärkt die Lebenskräfte, 
gibt Ahnen einen tüchtigen Appetit 
und macht den Magen die Nahrung 
gut verdauen. 

Benn Sie nicht fo kräftig und ge 
fund find, wie Sie fein follten oder 
wenn Ihr Schlaf rubelos und unter: 
brochen it und Sie morgens müde 
und elend aufitehen, dann follten Sie 
einen Verſuch mit Nuna-Tone machen 

bat Wunder bewirkt für taufend: 
bon Männern und rauen, die in 
ſchlechter Geſundheit waren. Alle 
Droniiten verkaufen Nuga⸗Tone 
Sollte Ahr Drogiſt dies Mittel nich 
haben, erſuchen Sie ihn, es für Sie 
au beitellen. 
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— Nach dem neuejten Zenfus bat Ja— 
pan eine Bevöllerung bon 64,370,000 
Menſchen, oder 8,407,000 mehr als im 
Sabre 1920. Die Gejamtbevälterung 
des ganzen Japaniſchen Reichs beläuft fich 
auf annähernd 90,000,000, dabon ent: 
fallen auf Formoſa 4,603,233 und auf 
Korea 20,000,000. 

— Borfiht. „Komm, Fribchen, wir 
erwarten Beſuch; ich will dich machen, 
damit du nett und ſauber ausfiehft.“ „Na, 
wenn er aber dann nicht fommt?“ 





Willft du gejund werden? 


x Verzage nicht, wenn bisher als 

erjuche bergeb id waren, Kehre 

ce ur Natur und werbe bein ei- 
gener Arzt. 

Erprobte Kräuter und Nährheilmit- 
tel mit voller Anmweifung für erfolg» 
reiche Selbftbehandlung per Poſt ins 
Haus geliefert. Wunderbare Erfolge 
in allen Xrauenleiden, Magen, Nie 
rene, Blafen= und Leberfrankheiten, 
Katarrh, Aſthma, Schwindſucht, Ner- 
venzuſammenbruch, Kropf ujw. Man 
fhreibe mit genauer Angabe der 
Symptome an: 

Graf’s Natnrheilmittel-Handlung 
1039 N. E., 19. St. Portland, Oregon 
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Sichere Genejung 


duch das wunderwirkende 


Eranthematiihe Heilmittel 


Auh Baunfheidtismus genannt 


Erläuternde Zirkulare werden portofrei 
zugefandt. Nur einzig und allein cdht 
zu haben bon 


Yohn Linden, 


Spezialarzt und alleiniger Verfertiger der 
einzig echten, reinen exanthematiſchen 


Seilmittel. 
Retter Box 2273, Brooklyn Station, 
Dept. 2 — Cleveland, O. 


Man büte ſich vor Fälſchungen und fal» 
fen Anpreifungen. 


— Mande halten nur jene Menjchen 
für gejcheit, die ihrer Meinung find. 





mennoniliſce Nuedſchan 


— Ottawa. — Die Canadian Na— 
tional Eifenbahn wird mit einem 
Verluſt von 40,000,000 Dollar ihr 
Rechnungsjahr beichliegen. Diele 
Tatſache beunruhig ſowohl den Pre- 
mierminiiter Bennett als auch das 
gefamte Kabinett und man iſt augen- 
blilich beitrebt, eine unparteiliche 
und unpolitiiche Debatte über das 
Problem der Canadian National Ei- 
jenbahn im Parlament während der 
Sigungsperiode vorzuſchlagen. 

— Herr Oberjtudienrat Dr. Ludwig 
Müller von Elberfeld-Barmen macht im 
Auftrag des deutichen NKultus-Miniftes 
riums und als Gaſt des kanadiſchen Na- 
tionalrats für das Erziehungsweſen eine 
Vortragsreiie durch Canada. 

— Wafhington, 6. März. Präfident 
Hoover nahm heute das Rüdtrittsgejuch 
bon Aelexander PB. Lepge von Chicago 
von dem Poſten des Vorfißenden des 
Bundesfarmbehörde an und ernannte 
Names E. Stone von Kentuckh zu feinem 
Nachfolger. 

— Liſſabon, Portugal, 6. März. Hei: 
te wurde bon Lorenzo Marquez in Por: 
tugieſiſch⸗Oſtafrika berichtet, dal; Haupt: 
mann Ribee Ginho, der Gouberneitr des 
Diſtrikts Mozambique, von einem ftellen- 
lojen Arbeiter ermordet worden wäre. 

— Wien, 6. März. Der deutiche 
Reichsaußernminiſter Dr. Julius Curtius 
jeßte heute jeine Konferenzen mit dem 
öfterreichiichen Miniſter betreffs des Pla— 
nes eines weitgehenden Zollablommens 
fort, der darauf abzielt, den Handel zwi— 
ſchen den Anduftrieftaaten Europas und 
den Aderbauländern zu beleben. 

— New York, 1. März. Konteradmi- 
ral Thomas Slidell Rodgers, ein Vete— 
ran des ſpaniſch-⸗amerikaniſchen und des 
Weltkrieges, ftarb gejtern im Alter von 
72 Jahren in einem Hofpital. Seine 
Leiche wird morgen nad) dem Haufe fei- 
nes Bruders, des Oberſten Alerander 
Nodgers in Bafhington, überführt und 
die Beifeßung findet am Dienstag auf 
dem Arlington Rriedhof ſtatt. 

— Stadt Mexiko, 2. März. Wei ei- 
nem Brande, der geitern Nacht das 178 
Jahre alt Haupttheater einäfcherte, wur—⸗ 
den 11 Berfonen, zumeiſt Schaufptelerin- 
nen getötet und mindeftens 40 Zuſchauer 
und Schauspieler verlegt. Man. befürdh- 
tet, daß noch weitere Opfer unter den 
Trümmern des Gebäudes vergraben find. 

— London, 3. März. An Europa 


herrſcht in den leßten Tagen heftiger 
Schneefall bei fharfen Winden. Der Eis 


ſenbahnverkehr ijt vielfach unterbrochen. 
Sm Süden Englands liegt der Schnee 
zollhoch. Beſonders heftig fchneite es in 
Schottland, Wales und Ulſter. Auch aus 
Dänemark und Schweden fommen Mel: 
dungen bon heftigem Unwetter. 

— State College, Pa. Das Deutfche 
bat fich wieder al3 Lehrfach eine ange- 
jehene Stellung im Lehrplan des Penn—⸗ 
ſylvania State College erworben. Wäh- 
rend des Weltkrieges war es nahezu ganz 
eingegangen. Im Jahre 1923 Hatten, 
wie Dekan Charles W. Stoddart erklärt, 
wieder 182 CEtudenten das Deutiche als 
Studium gewählt. Jetzt ift dieſe Zahl 
auf über 600 geftiegen. Viele dabon 
haben das Deutiche gewählt, mweil fie die 
deutihe Sprache für notwendig erachten 
für ein gediegenes Verjtändnis für an— 
dere wiſſenſchaftliche Studien. 

- Barihau. Der Landtagsausſchuß 
für äußere Angelegenheiten billigte heu— 
te den Sandelsvertrag zwiſchen Deutjch- 
land und Polen, obwohl Wertreter der 
Nationaldemofraten und der Bauern: 
partei Oppofition machten. In der ge» 





25. März 





ftrigen Sigung hatte der Ausſchuß ange- 
fichts der Möglichkeit von erhöhten deut- 
ſchen Zöllen auf Erzeugniffe der Land: 
wirtſchaft den Vertrag zurüdgelegt, doch 
tärfer war der Wunſch nad einer Re— 
gelung der Beziehungen zu Deutichland 
und der Vertrag geht nunmehr zur NRati- 
fizierung an den Landtag. 

— Die Harriere des berühmten me— 
diziniſchen Forfchers Dr. E. 9. Veit der 
Univerfität von Toronto wäre beinahe zu 
einem borjchnellen Ende gefommen, als 
bei praktiſchen Impfverfuchen durch einen 
falih aufgeflebten lafchenzettel der 
Profeſſor ſich ein gefährliches Gift ein- 
impfte. Schnell genug merkte er den Feh— 
ler und rettete fich duch Einimpfen von 
Gegengift. 

- Raris, Das Minifterium Laval 
erfocht in der Kammer feinen größten 
Sieg, und Briands Außenpolitik erhielt 
eine geradezu eflatante Gutheißung von— 
feiten der franzöſiſchen Barlamentarier, 
als der Etat für das Auswärtige Amt 
mit der überwältigenden Mehrheit bon 
551 gegen 14 Stimmen angenommen 
wurde. 

— New York, 4. März. Die Beitre- 
bungen für eine nationale Heimat in 
Paläſtina haben zu einer „nie geträums 
ten Einigkeit“ der Nuden geführt, ſagte 
Profeſſor Mlbert Einitein heute Abend, 

Er verabfchiedete fich von Amerika auf 
einem Eſſen, das ihm der amerikaniſche 
Baläftina-Werbeausihur gab. 

lleber 800 Gäjte zahlten je $100, um 
mit dem Gelehrten an einem Tiſch ſitzen 
zu können, der ihnen erflärte, dab die 
bereinigten Kräfte des jüdiſchen Volfes 
in den lebten zehn Jahren ein jchönes 
Stüd erfolgreicher Arbeit geleiftet hät- 
ten. 








Dr. RN. J. Neufeld 


Braktifher Arzt unb Chirurg 
600 William Ave,, 
Winnipeg, Manitoba 
— Telephone 88 877 — 
Spredhftunden: 8-5 nachm.; 7-9 abenos 














Bruchleidende 


Werft die nutzloſen Bänder weg, 
vermeidet Operation. 

Stuart's PlapaoPads find ver- 
ihieden vom Bruchband, weil fie ab- 
ſichtlich ſelbſtanhaftend gemacht find, 
um die Teile ſicher am Ort zu hal- 
ten. Seine Riemen, Schnallen oder 
Stahlfedern — können nicht rutichen, 
daher auch nicht reiben. Tauſende ha- 
ben fich erfolgreidh ohne Arbeitäver- 
luſt behandelt und die hratnädigiten 
Fälle überwunden. Weich wie Sam- 
met — leicht anzubringen — billig. 
Geneſungsprozeß iſt natürlich, alfo 
kein Bruchband mehr gebraucht. Wir 
beweiſen, was wir ſagen, indem wir 
Ihnen eine Probe Plapao völlig um- 
ſonſt zuſchicken. 

Senden Sie fein Geld 


nur Ihre Adreffe auf dem Kupon für 
freie Probe Plapao und Bud über 
Bruch. 


Senden Sie Kupon heute an 


Plapao Laboratories, Inc., 
2899 Stuard Bldog., St. Lonis, Mo. 


Adreſſe 
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2501 Wafhington Blvd. 





— Smyrna in Fllein-Mjien wurde 


ſchwer heimgefucht durch ein Erdbe- 
ben. 

- Moskau. Die Sowjet-Union hat 
gegenwärtig ein Berfahren gegen 14 
Männer vor, die hohe Stellungen im 
Wirtichaftsleben der Nation befleideten, 
aber jeßt unter der Anklage der Sabo: 
tage und des Planes eines Eingreifen3 
feitens ausmwärtiger Mächte ftehen. Sie 
find Mitglieder der Menſchewiſtiſchen Mi: 
norität und erhielten angeblich Unierſtü— 
gung aus Frankreich und Deutichland. 

— Buenos Aires, 2. März. Argen— 
tinien »leidet unter der größten Hitzwelle 
diejes Jahres. Sonntag wurden in der 
Hauptjtadt verfchiedene Hitzſchläge ge— 
meldet, al3 bier eine Hiße von über 100 
Grad Fahrenheit ar. 

- Santiago, Chile, 1. März. Zwölf 
Mitglieder einer Militärfapelle, die bei 
einem Feiteflen zu Ehren des Prinzen von 
Wales gefpielt hatte, ertranken geitern 
Abend, als der Leichter, in welchem sie 
nad) Baldivia zurüdfuhren, von dem 
Dampfer „Chile“ auf dem Llanquihue 
See gerammt wurde und verjanf. 

— NAngora, Türkei, 5. März. Auf 
Anordnung des Bräfidenten Muftafa 
Kemal Paſcha jtimmte heute das türkische 
Parlament nach) Annahme einer Vorlage, 
die die Abhaltung neuer Wahlen bejtimmt 
und einer anderen, wonach die Gehälter 
der Abgeordneten herabgejeßt werden, für 
feine eigene Auflöfung. 

— Amjterdam. Die holländiiche Ford 
Co. bat mit der Stadtverwaltung bon 
Amfterdam einen Kaufvertrag abgeichlof- 
fen, demzufolge fie für $350,000 vierzig 
Ader Grund und Boden am Weſthafen 
der Stadt erwirbt. Die Ford Eo. wird 
dort ihre Fabrik bauen, jobald die Stadt- 
väter bon Amjterdam den Kaufvertrag 
gutgeheißen haben werden. 

— Knoxville, Tenn., 4. März. BP. M. 
Steeble, 84 Jahre alt, der letzte überle- 
bende Tennefleer des Miffiffippi-Damp- 
fers „Sultana,“ welcher in der Nähe bon 
Memphis am 27. April 1865 ſank und 
1700 Union-Soldaten in ihr nafjes Grab 
mitnahm, jtarb heute an Zungenentzüns 
dung. 

— Eine neue wichtige Erfindung. Ein 
Verfahren, Eifen teilweife mit Alumini— 
um zu binden, wodurd das Eifen vor 
Verroiten und Zerfreſſen geſchützt wird, 
iſt von Harry Johnſſon, einem jungen 
ſchwediſchen Chemiler, gemacht worden. 

- Sturm ſucht Sizilien heim. Ret— 
tungsmannſchaften wurden nad Sizilien 
geichidt, wo ein Zyklon, furdhtbare Re- 
gen» und Hagelſtürme Tod und Werder: 
ben bradten. Alle Verbindungen find 
zeritört. Felder und Fruchtgärten Titten 


Wie Eommt es, 


daß fo viele Leiden, die augenſcheinlich der Geſchiclichteit 
berühmter Aerzte getrogt haben, gehoben werben durch die 
milde Wirkung eines einfachen Hausmittels, wie 


Forniꝰ 


Alpenkräuter 


Weil e3 direlt andie Wurzel des Uebels, die Unreinheiten im Syitem, 
geht. Es ift aus reinen, heilfräftigen Wurzeln umd Kräutern bereitet, 
und befindet fi) bereit3 über hundert Jahre im Gebraud, 

68 wird nicht durch Apothefer verkauft, fondern direkt geliefert 

aus dem Laboratorium von 


Peter Fahrney & Sons Co. 


Zollfrei in Kanada geliefert. 


WMennonitifcdze Bunbfhan 
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den größten Schaden. Verſchiedene 
Dampfer im Mittelmeer ſandten Hilfe 
rufe. Auch in Norditalien wüteten 
Stürme. 


— Juüudiſche Farmer. In den Ver. 
Staaten gibt es mehr als 80 000 ijra: 
elitiihe armer, wie aus dem Jahresbe— 
richt der Siraelitifchen Landwirtichaftli 


en Gefjellihaft hervorgeht. Vor 31 
Jahren wurden nur 31 Ramilien ge 
zählt. 


— Oelquellenbrand gelöſcht. Der rie 
ſige Brand der Oelquelle in Moreni, in 
der Nähe von Bulkareſt, welcher ſeit drei 
Jahren unaufbörlich twütete, Schaden im 
Werte von Millionen anrichtete und ver: 
fchiedene Menichenleben erheiſchte, iit 
jett endlich durch drei Bufarejter Feuer 
wehrleute gelöjcht worden. Troß der Be- 
mübungen vieler Ingenieure aus Europa 
und Amerifa und troß der Anwendung 
der neueiten Methoden war es bislang 
nicht gelungen, des Brandes Herr zu 
werden. Mehrere hundert Fuß züngelten 
die Flammen empor, die man in einem 
Umtreije von 50 Meilen ſehen konnte 
und das Delfeld zu einem wahren Yeuer- 
ofen madte. Die erfolgreichen euer 
wehrleute benüßten ein neues chemiſches 
Gas, das den Namen „Metbulpronit“ 
führt und in Nooperation mit der Ameri- 
can-Romano Naphtha Co., einer Zweig: 
firma der Standard Dil Co., der Eigen 
tümerin der Delquelle, entwidelt wurde. 
Die Heritellung des Gaſes wird geheim 
gehalten. 


— Hungerönst in China, Die Pro— 


. dhezeiung, dab in den Hungerönotgebie- 


ten der Provinz Schenfi (Nordchina) ei- 
ne weitere Million Menſchen jterben müſ— 
fen, ehe der fommende Lenz borüber iſt — 
wenn nicht ein Wunder geichieht, das dem 
Schickſal eine andere Wendung gibt —, 
iſt vom Direktor der Welthungersnothilfe 
gemacht worden. Zwei Millionen find in 
jenem ®ebiet dem Hunger zum Opfer ge 
fallen, fagte er; er ſieht wenig Hoffnung 
für die Mehrzahl der Heberlebenden. „Die 
Kinefiiche Regierung könnte fie durch ſy— 
ſtematiſchen Transport von Lebensmit- 
teln, mwenigitens der Heiniten unbedingt 
notivendigen, retten,“ erflärte Cummings, 
der genannte Direltor jener Kommiffion, 
„aber die Regierung bat ihre Hände voll 
wegen der unabläffigen Kämpfe mit Ban- 
diten und Kommuniſten.“ 

— Ruhe in Spanien. Spanien bat 
eine neue Negierung, die in friedlicher 
Weile zuitande fam, und hofft, daß nad) 
den politifchen Unruhen der letzten Zeit 
jeßt eine Periode der Ruhe folgen möge. 
Nachdem die weitaus erniteite Regie- 
rungsfrife während der Regierung bes 
Königs Alfonfo vier Tage lang angedau- 


ert hatte, wurde der 70 Jahre alte Ad- 
miral Juan Aznar plötzlich an die Spike 
der Regierung berufen, um den Thron 
gegen Drohungen revolutionärer Aufſtän— 
de und Forderung nad) weitreichender 
Beichneidung der Macht des Monarchen 
zu ſchützen. Innerhalb von drei Stun— 
den hatte Admiral Aznar die Kabinetis— 
bildung, melde die einflußreichiten libe- 
ralen Bolitifer Spaniens nicht zu bemäl- 
tigen vermodhten, durchgeführt. Die Mit- 
glieder des neuen Kabinetts find Monar- 
chiſten, Konjervative und fatalonijche Re— 
gionalijten. 

— Ueberproduktion von Weizen und 
Baumwolle. Vorſitzender Legge von der 
Bundes-Farmbehörde, dejien Nat, daf die 
Weizen-Anbauflähhe um 20 Prozent ver: 
ringert werden follte, in den Winterwei— 
zen-Anbauregionen nur zu einem Prozent 
befolgt worden ijt, warnt davor, daß der 
einheimiſche Markt Fünjtli durch die 
Stabilifierungs-Korporation mit ſchweren 
Unfojten im Gange gehalten wird. „Die 
Farmer jelbjt,“ jagte er, „jollten erken— 
nen, dab es unmöglich it, ſolches Pro- 
gramm dauernd durchzuführen. lnfere 
Hoffnung it es,“ fuhr er fort, „daß die 
amerifanifchen Weizenbauer jelbit die nö- 
tigen Schritte tun, um diefe Lage zu bei- 
fern; wodurch die Anhäufung von Weizen 


ſchrittweiſe abgebaut werden könnte, ohne 
dadurch den Markt zu jchädigen, für den 
fie jet produzieren.“ 





Singer Sewing Mafhine Co. 
Winkler, Man, 

Neue Singer Maſchine $5.00 bar, 
den Reit mit $3.00 per Monat oder 
$15.00 bar, den Reit auf 3 Jahre 
ohne Zinſen. Gebrauchte Singer von 
$15.00 bis $40.00. Jede Maſchine 
iſt garantiert, 

3. 3. riefen, Diftrift Agent. 








Eine außergewöhnliche 


Gelegenheit, 


ein Viertel Land bei Dalmeny zu kau⸗ 
fen. Gute Gebäude, genügend Waf- 
fer, ertragfamer Boden, 125 Ader un⸗ 
ter Plug, ſchöne Weide und reichlich 
Brade. $32.00 per Ader, mit $700 
Anzahlung. Das Uebrige auf die 
Hälfte Ernteauszahlung, oder jedes 
Jahr $500 bar mit Brozenten. Das 
Fehlende trägt 6% Antereffen. Ber 
mwerber melden ſich freundlichft an den 
Eigentümer, 


— — 














H. P. Janz, 
Main Gentre, Sask. 
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„Die Farm des H. H. Schultz auf der mennonitiſchen Anſiedlung in der 
Nähe von Wolf Point, Mantana. Mr. Schultz kam drei Jahre zurück von 


Mauntain Lake, Minn. Er beackert 


640 Acker. Er erntete 6000 Buſchel 


Weizen im vergangenen Jahr und erwartet eine größere Ernte in dieſem 


Jahre. 
begriffen. 


Die Luſtre- und Baltanfiedlung iſt 

Die Leute befommen gewinnbringende Ernten, und viele von 
ihnen haben große, gemütlie Farmheime. 
noch eine große Menge billiges, unbebautes Land vorhanden. 


im Ständigen Wachstum 


Neben diefer Anfiedblung iM 
Schreiben 


Sie um ein freies Buch über Mantana und niedrige Preife für Landſucher. 
E. 6. Leeby, General Agrienltural Deneloument Waent, Dent. M., Eree/ 


Wortk. Mailman. Kt. Maul Min“ 








645 Main ©t., 





dm 


Schiffstarten auf Ratenzahlung. 
Geldüberweilung nad) allen Läudern. 
Deutiche Grammophonplatten, 


Verlangen Sie Katalog. 


Uhren, Juwelen, Solinger Raſiermeſſer 
und Mufikinftrumente. 


Ausführliher Katalog gratis, 
Ansfunft über AnfiedInngsmöglichkeiten frei, 


„Adrian“ 


Dentihe Handels-, Echiffahrt- nnd Koloniſations-Geſellſchaft 


Winnipeg, Man. 
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Mennonitiſche Bunbfdjan 


25. März 
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Ein altes, deutſches Familien-Hans- Das beite und Vorteilhaftefte 
v Dentihlend, Adergerät iſt und bleibt 
Ein ausgezeichnetes Mittel gegen uns J 
reines Blut und die Begleiterſcheinungen fl 
dieſes Leidens: en Pa 2 Der Standard Drillp ug. 
wuigeichtwüren, Appetitlofigfeit, Gallen» } 2 
eine, Flechten, pen Siiteln, Gr ift der Führende auf dem Marfte, 
olypen bat es ſehr aut geholfen. Sein r . 
uptwert aber beiteht darin, daß es biß- Neues Modell mit Bowerliit. 
das einzige Mittel ift, die mit Mecht 
Zee reg Te 2 
weit vorgejchrittenem Stadium, au air — Er 
Operation, wenn ſolche bereits ge= Der Standard Drillpflug iſt der einzige 
tiſt, rar um a Pflug diefer Art, der fich in Canada in den 
an Gerhart uhler, Kalb- ichiedeniten Bodenarten bewä hat. 
heim, Sasf., wegen Preife dieſes ausge berjchiedeniten Bodenärtei ährt 5 
geiäineten Mittels. Die Schnittbreite des 6-jcharigen Stan— 
G Hilf ittel und dards iſt 42 Zoll, pflügt und ſät gleichzeitig 
ummi-Hilfsmittel um 10 bis 12 Ader per Tag von Pferden ge- 
Bedarfsartifel * * yo — —— 
un; : \ : £ s 35 Ader, 3 Pflüge verfuppe e 
für jedes Heim. Patentierte Medi— ? ai * 45 en >0 a ir Tan 
sinen zu herabgeſetzten Preiſen. Ka— SOSE =D DE UN g. 
talog frei. Die Konſtrultlon ber Standard 
Sanitary Rubber Supplies Dritlpflüge iſt bahnbrechend, muſter— 
and Medicines, SE. CR gültig und prattiſch. Die Stabilität, Dau- 
V. D. Bor 643, Winnipeg, Man. erhaftigfeit, leichter und ficherer Gang und 
praftiiche Konſtruktion find die Mennzeichen 
- n und Vorteile der Standard Drillpflüge. 
Dr. Gen. B. Me Taviſch Der Standard Dril@pilng hat einen freiſchwin- 6 Dis neuen V de 
Arzt und DOperateur genden Rahmen, an welchen die Scharkörper befeftigt find, der find fbesiell den fanadiichen Bodenar⸗ 
x Er ee — in . ſich automatisch hebt und jenkt, wenn die Schare gegen einen u angepaht mit Greiäbleiien aus 
:Strahlen- und eleftrifche Be- Stein jtoßen. Soft Centre Banzeritahl mit glasharter 
ee En Mer: Der Standard Drillpi A a wird jebt = mit polierter Oberfläche und paten- 
r antomatifher Hebevarrihtung (Powerlift) ges tierten Sartitahlicharen. 
a BE Collde = ————— liefert, 7* an alle Standard Drillpflüge ganz leicht anzu— ’ 9 
a BC 1 , bringen iſt. © ⸗ 
Der Preis für einen Standard Pflug, neues Modell, 6-ſcharig, 42 Zoll Schnittbreite iſt bei Barzahlung ....$210.00 
. ) für leichteres Modell Arfie, H-fharig, 36 Zoll Schnitthreite ........... $135.00 
Warum operieren? für leichteres Modell Arfie, S-jharig, 48 Zoll Te a —————— $185.00 
Preiſe f.o.b. Winnipeg. 
Fe — za — Eli⸗ Verlangen Sie, bevor Sie einen Drillpflug kaufen, ausführliche Proſpelte und Gutachten der kanadiſchen Farmer 
agen=, Leber⸗, Blinddarm- über den Standard Drillpflug von: 
Keen und Gallenftein. Viele gu 
en verdanken ihre Gejundheit die— 
jem ‚Weitel und nennen 28 Balz & STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
euer Wunderwirker, weil es ihnen ERS EE = 
völlige Gesundheit brachte. 156 PRINCESS STREET (C. DE FEHR) WINNIPEG, MANITOBA 
Diefes Mittel iſt zu haben bei 8. 
& ©. a Fir portofrei. _) 
r & Heuer. SER r 
255 Dorothy St. — Winnipeg, Man. 32.80. Arbeit für Arbeitslofe, neben. 
1% Sg. Neis und 4% Mannagrike . - Der Amerifaner Gar Wood hat in 
r i $3.80, Es iſt jetzt eine Vorlage der Regie- einem Motorboot die Geſchwindigleit bon 
Für Krauke. 114 Ag. Butter und 4% Sig. Sped ger, Lung gemacht worden, um arbeitsloſen etwas über 101 Meilen er De. = 
Niffels Liniment, pro Flaſche 35e 10.50. Familien zu einer wirklichen, permanens reicht und den höchſten Weltrekord bis 
! “ Flaſche ne j t 
* ——— Tabletten, pro 1% Sa. Reis $2.20, ten —* zu verhelfen, und ʒwar m heute erreicht. et m 
Er — TREE EI 206 u u einer Weife, wobei alle Fähigen mithel- Englands Finanzminifter Snowden, 
guten. ehe zin, pro Flasche .... 50 1% Sg. Mehl Ic. $2.10. fen Fönnen im Verdienen und unabhängig wohl der jtärfite und einflußreichite Mann 
czema Heilmittel, pro Schachtel $1.00 Ins Europäische Rußland Verpadung sein können, unabgejehen von hohen oder 


—1— Löt Material, pro Flaſche 50€ 
ne Razor Blades, pro Päckchen 
bon 12 75c 
Dei Meberweifung von $2,50 für ge— 
fundheitts-Mittel ſenden wir Ihnen 10 
Pfund Rio Kaffee für 2ic pro Pfund, 
Agenten überall verlanat. 
Nikkel’s Scientific Laborator: 
Room 5, Maber Block, 
Winnipeg, Man. 








Pakete nadı Rußland. 


Möchte hiermit den werten Rundſchau— 
leſern mitteilen, daß die bekannte ruſſi— 
ſche Firma P. M. Kouchmichoff & Sons 
(gegründet im Petersburg 1867,) Pakete 
nach Rußland ſchickt. Dieſe Firma bat 
ihre Abteilungen in allen Großſtädten 
Europas mit dem Haupiſitz in London 
und beichäftigt fich unter anderem fpe- 
zial mit dem Verſandt von Paketen nach 


Rubland. Die Pakete diejer Firma iver- 
den unter Verſicherung von Berlin, 
Deutichland, abgeſchickt, gehen äußerſt 


Schnell, enthalten die beiten Brodufte und 
foften verhältnismäßig billig. Zum Bei⸗ 


fpiel: 

4% Sig. Schmalz und 4% Sg. Reis 
$5.15. 

24 Kg. Schmalz und 2% Ng. Neis 


und Fracht eingeichlofien; 
ein 5 Sa. Bafet 40 Cents 
Paket 80 Cents teurer. 


Zoll in Rußland auf Butter, 


Schmalz, Schweizer Käſe, 
bei für 1 fe. 
gritze, Neis, 
Ka. Außerdem find nod ei 
derer Produkte zu ſchicken 
fee, Stafao, Schokolade, 
Wurit, Zuder, Nudeln ge 
Es ift aber zu bemerfen, 
Produkte der 
Zucker iſt jebt, 
zu haben. 
Rundſchauleſern, 


ſchnell als möglich zu üb 
diene mich ausſchließlich der 
Poſteinlieferungsſchein 
für jedes beſtellte Paket wi 
gejandt werden. Gebe < 
Auskünfte, wenn Sie 
marfe beilegen. Es 
eingetroffen für die Paket 
diefem Wege 
und prompte Ablieferung 

Gerhard 
794 Ulerander Ave., Wim 


Schweizer 


nach oben 


bon 


mir 
find Bejtätigungen 
ich- auf 


weitergeleitet, raiche 


nad) Sibirien 
und ein 10 Kg. 


Rehl, Manna- 
für 1 
ne Menge ans 
wie Tee, 


trodnete 


ermitteln, be 
Luftpoſt 


rd prompt zu⸗ 
gerne 
die Retour—⸗ 
e, die 
uber 


Giesbrecht. 
nipeg, Man. 


Speck, 
Wurſt iſt 3 Ru: 

Zoll auf 4 
Nudeln iſt 10 Stop 


Kaf⸗ 
Käſe, 
ui. 
dab auf dieſe 
Soll teuer iſt und fo wie 
laut Briefen, 
Sch empfehle mich den werten 
angelagtem, 
Beitellungen auf Balete nach Rußland jo 


in Rußland 


Der 
Deutichland 


weitere 


niedrigen Preijen der notwendigen Le— 
bensartifel oder Weltpreiie von Getrei— 
de uſw. Auch werden dann feine For— 
derniffe notiwendig fein für fernere Aus: 
hilfe, Bonujes, Verficherungen oder An 
leihen. Es würde eine wirkliche und dau— 
erhafte Aushilfe für Arbeitsloje und Un— 
bemittelte fein, ſowie much eine Erleichte- 

rung und Erjparnis für die Negierung. 
Näheres wird erteilt abendlich um 7 

Uhr in Zimmer 700 an 356 Main St. 
Unsere dürftigen, arbeitslofen Menno— 

niten könnten fich dieſes merfen. 
Noom 700, 356 Main St., 
Winnipeg 

— adv, 


Neueſte Nachrichten 


Man., wurden 3 
wobei 10 ®erjonen 


In Transcona, 
Häufer eingeäjcert, 
mit Not dem entrannen. Eine 
Frau mit ihren 3 Slindern wurde aus 
dem brennenden Haufe getragen. 

- Ein Streif der Minenarbeiter, der 
Eiſenbahnangeſtellten und der Elektriker 
droht England. 

In der Provinz Quebec darf fein 
Kind unter 11 Jahren ins Bildertbeater 


Tode 


des Kabinetis, geht nach einer Operation 
der Genefung entgegen. 

Dr. Hermann Müller, Deutichlands 
Ex-Kanzler, bat zu feinem Leiden mod 
Lungenentzündung befommen und iſt a 
den Folgen derjelben geitorben. 

Der Dampfer Biking erplodierte 
unweit der Horſe Inſel, etiva 120 Mei— 
len von St. Johns, N. F. 127 Mann 
retteten ſich auf Eisſchollen, wohl 15 
werden vermißt. Den ‚;berlebenden iſt 
Hilfe gebracht, nach wei: Rwird geſucht. 

— Argentinien wird aua, an der Welt- 
tweizenausftellung in Regina, Sast., Gas 
nada, teilnehmen. 

- Kardinal Maffi von 
jtorben. Er war 2 Mal Sandidat, 
Bapjt zu werden. 

— Manitoba hat jeßt 32,415 Radios 
in Benußung. 

— Ein William Mundell, Winnipeg, 
feierte am 17. März feinen 98. Geburts 
tag. Er iſt rüftig, ja lieft noch täglich 
jeine Zeitung ohne Brülle. R 

Rev. Niel Wood, Springfield, Ont., 
predigt noch in feinem 96. Lebensjahre. 


Piſa iſt ge 
um 


— In Birtle, Man., brannte das Ho⸗ 
tel nachts am 16. März nieder, mit 217 
nem Schaden von $20,000.00. Alle 12 


Gäſte kop.nten fich reiten. 
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_ Das 2 Nahre alte Kind, X. Mol- 
bs, fiel in Winnipeg in ein Gefäh-mit 
Igendem Wafler. Es liegt in ſehr kri⸗ 
gem Zuſtande im Kinderhoſpital. 
JGandhi will jetzt die Zwiſtigkeiten 
wiſchen den Hindus und den Mohamme— 
danern aus der Welt jchaffen. 

—_ Auf des Papites Bitte wurde der 
Sarg mit den Gebeinen des eriten Gras 
fen von Arundel, England, geöffnet, der 
im Gefängnis vor 336 Jahren gejtorben 
it, von dem aber die Legende ging, dal; 
er durch Enthauptung hingerichtet fei, 
was aber durch die Oeffnung nad die- 
ion 336 Jahren widerlegt wurde, denn 
man fand das ganze Skelet in  bejter 
Ordnung mit Mejlingichildern, deren Auf: 
ihriften die näheren Angaben beitätigten. 

— In Foliet, JU., empörten fich 1800 
Sträflinge, die 5 Häufer einäſcherten, 1 
wurde durch die Wache getötet und 2 ver— 
wundet. 

— König Mfonjo von Spanien teilt 
in England zu einem furzen Beſuch, da 
feine Schwiegermutter, Prinzeſſin Beat- 
gie, franf darniederliegt. 

— 8 befannte italieniihe Flieger 
wurden getötet beim Sturz ihres Waj- 
ſerflugzeugꝰs. 

— China hat Erderſchütterungen ver— 
pürt. 

— Manitoba ſteht vor einem Jahres» 
defigit von $1.000.000.00. 

— Der frühere Arbeitsführer und Bar: 
Iamentsmitglied von Manitoba, Fred N. 
Diron, ſtarb am 18. März nad langer 
Krankheit. 

— Canadas Magiitrator, Nichter Duff, 
mußte jich einer ſchweren Operation un— 
ierwerfen. 

— Montague Stanley Napier, Lon— 
don, iſt geitorben. Er binterläßt etwas 
über 7 Millionen Dollar, etiva $3,750,: 
000 werden als Todesiteuer gehen, und 
8,500,000 gehen laut Tejtament zum 
Studium der Hilfe gegen Krebskrankheit. 

— Am 4. April trifft der neue Ge— 
neral Gouverneur in Canada ein. Die 
Begrühungsreden um 10 Uhr morgens 
joll per Radio über ganz Kanada geben. 

- Rom. Der Abgeordnete Gaetano 

Bolverelli forderte bei der Einreichung 
des Budgets für 1931 in der italienischen 
Deputiertenfammer die Auflöjfung aller 
Vaffenbündniſſe. 

„Europa hat drei fundamentale Zivi— 
liationen,” erflärte Bolverelli, „die 
franzöftiche, die italienische und die deut— 
he. Alle drei haben das Necht, auf der 
Örumdlage moraliicher Gleichberechtigung 
neben einander zu beitehen. Sie in Ein 
Hang zu bringen, ijt eine höchſt verdienit- 
bolle Aufgabe.“ 

Der Redner bob Italiens Anteil an 
dem Buitandefommen des fürzlich ge— 
loſſenen Flottenpaktes mit Frankreich 
und England hervor ur, "hetonte die Wich— 
tigkeit der Vereinigr‘ aller nationalen 
Interejien für die igung des Frie- 
den, 

„Es würde ein Fehler jein, irgend je- 
nand auszuſchließen,“ Tante der Depu 

tie. 3wei einen Dritten zu 
dereinigen, würde einen Verſtoß gegen die 
Interefien des Friedens bedeuten. 
kafien Bedingungen einiger Verträge, die 
daſten von SNriegsentichädigungen und 
Rriegsihulden, die Aufteilung Europas 
in betvaffnete und entwaffnete Nationen 
md die Wiederaufrichtung von Militär 
dindnifien hat Europa ſchon Tange in eis 
em Gefühl von Unjicherheit gehalten. 
„Es verbleibt tiefe Unruhe und es muß 
nd) viel getan werden, um eine Wieder: 
nmnäherung der Völker diejes Erdteiles 
wu erwirlen.“ 
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Mennonitiſche Rundſchanu 


Vorausſichtliche Unternehmungen im 
Brofenhead: Diftrikt. 

Wir erfuhren, dab vergangene Woche 
folgende Perſonen einen Beſuch nad 
Beaufejour, Ladywood und Brofenhead 
unternahmen: Herr I. M. MackKay, Chief 
Agent von der landwirtichaftlichen Abtei— 
lung der EPB.R., Herr Wm. Harvey, 
Bräfident der Eaitern Manitoba Land 
Corporation Lid., und Herr Abram Buhr, 
bon der Mennonite Aid. Der Zweck war 
bezüglich der neu zu gründenden Anjied 
lung in Townſhips 14-8 und 15— 
ditlich und die Ausficht einer Zweigbahn 
von oder in der Nähe Milner an der 
Lac-du Bonnet Linie, weſtlich vom Bro— 
kenhead⸗Fluß, oder bei oder in der Nä- 
be der Ladywood und Brofenbead Schule. 

Solche Zweigbahn würde diefem Land: 
teile große Dienite erweiien, welches 
ichon von der Negierung mit Abflußka 
nälen verjehen ift und würde fo auch Die 
neuen Anſiedler näher zur Stadt und dem 
Markte bringen. 

Diejes Land, twelches für Getreidebau, 
Viehzucht, wie für den Anbau von Wur— 
zelfrüchten (einichließlih Yucderrüben), 
üppigem Graje (mild oder gejät) Heinen 
Früchten geeignet ijt,erhält jtets genügend 
Niederschläge, hat fruchtbaren Boden und 
iſt frei von Steinen, enthält genügend 
Süßwaſſer, welches von höchitens 25 Ruf 
Tiefe erreichbar iſt. Es iſt zu hoffen, dat 
die C.P. R. diefe Gelegenheit wahrnehmen 
wird, und eine Zweigbahn beritellen, wel— 
ches beiden, den Anfiedlern und der Ei: 
jenbahngefellichaft zum großen Vorteil 
fein würde, und nicht zulekt der Stadt 
Winnipen, die nur 50 Meilen von dort 
entfernt ijt. 

— Auf $94,725,000 ftellte ſich im ver: 
gangenen Jahre der Gejamtbetrag der 
auf dem amerifaniichen Kapitalmarkt ab— 
gejeßten deutichen Obligationen. Direkte 
Inveſtitionen und furzfriitige Darlehen 
find hierbei nicht einbegriffen. Jene 
Summe repräjentiert 28.37 Brozent des 
Sejamtbetrages amerikanischen Geldes, 
das fie im Jahre 1930 im Auslande an 
legten, und geht um 90 Prozent über den 
Betrag des im veraufgegangenen Nabre 
bon Ddeuticher Seite in den Vereinigten 
Staaten geborgten Kapitals ($49,500,- 
000) hinaus. 








Rheumatiſche Beſchwerden. Herr 
Joſef X Janota aus El Campo, Te 
xas jchreibt: „Ich habe Forni's Heil- 
mittel jeit einem Jahre gebraudıt 
und gefunden, daß fie vorzüglich für 
rheumatiſche Beichwerden find, mit 
welchen ich in jolder Weiſe geplagt 
war, dab ich oftmals nicht gehen 
fonnte,. Ich hatte mich von einem 
Doktor an den anderen gewandt, ob 


.ne Hilfe zu finden, bis ich in den Be 


ji von Forni's Alpenfräuter und 
Seilöl Liniment gelangte; diejes war 
bor einem Jahre. Ich bin jept ein 
geiunder Mann und arbeite jeden 
Tag. Seither haben wir autb ent 
det, das Alpenfräuter eine vorzita 
liche Familienmedizin tt: jehr aut 
für die Kinder, bejonders bei Erkäl 
tungen.” Dieſe beiden Heilmittel find 
wegen ihrer Wirfung bei der Be 
handlung rheumatiſcher Beichwerden 
berühmt geworden; jelbit in ſchlim 
men Fallen haben jie überraichende 
Rejultate erzielt. Sie fönnen nur 
bon bejonderen, durh Dr, Peter 
Fahrney & Sons Co., Chicago, N., 
ernannten Xofalagenten bezogen wer- 
den, 
Zollfrei geliefert in Kanada. 








— y . 
Nillel's Heal-All-Balm 
Wer Eczema oder andere Haut⸗Krankhei— 
ten bat, der gebrauche diejes Mittel, denn 
es bat ſchon manchen aebeilt und wird 
bon allen Kunden empfohlen. 

— Vreis $1.00 pro Schadtel. — 
Zufriedenheit oder Geld zurüd. 
Rabriziert von 
Nikkel’s Scientific Laboratory 
Room 5, Maber Block, 
Winnipeg, Man. 


Achtung! 


"Wenn Sie beim Umziehen oder ans 
deren Gelegenheiten um einen Trud 
benötigt jind, wenden Sie fih an 

Henry Thieſſen, 1841 Elgin Ave. 
Brompte Bedienung, mäßige Breije. 

Liefere auch Holz und Kohlen. 
Phone 885 846 





























FOLTTEITES 






Alle Arten und Be— 
nennungen bon Akkor— 
dions (Biehharmoni- 
fas), Handarbeit, beite 
Qualität, niedrigite 
Preiſe. Nedes Zieh— 
harmonika iſt für viele 
Jahre garantiert. Wir 
berfertigen irgend eine 
Art von Ziehharmonikas bei Beitellung 
und übernehmen Reparaturen zu fehr 
mäßigen ®Breijen. Freie Inſtruktion durch 
Brof. Nofanova für unjere Aunden. Lajs 
fen Sie fich unferen neueiten Katalog 
frei zuichiden und Sie werden über die 
niedrigen Preiſe jtaunen, Schreiben Sie 
beute an ü 
Italian Mecordion Go., 

323 ®. Volt St., Dept. 81, Chicago, Ill. 


Ich verjende: 


= 
—— 
— 
= 
— 
— 











Nio Kaffee, per PfDd. —— 22€ 
Santos Kaffee, No. 1, per Pfd. .... 28c 
Santos Kaffee, No. 2, per Pf. .... 2de 
Namaica Kaffee, per Pd. crsrsssnnen 30€ 
Maracaibo, per Pd. zuussssssssssssonsseees 35e 


Nava Kaffee, No. 1, per Pfd. 
Geröitet in Bohnen oder gemahlen. 
Dben genannter Kaffee grün, 2e bils 

liger. 

Bei einer Beftellung von 10063, | 
fee iſt die Fracht frei. 

Be "1. WR einen 55.60 

Friſches, weißes Schmalz 50 Pfd. $7.00 
ragt an nad) anderen Xrtifeln, Ihr 

werdet fie billig befommen. 

G. 9. Warfentin 
144 Logan Ave, — Winnipeg, Man, 
— Telephon 21 222 — 


Bücher 


„Die Belehrung Menno Simons“, 
31 Seiten jtarf, follte in feinem men- 
nonitiichen Hauſe fehlen. Preis ein- 
zeln 10c., Dußend 75c., per 100 St. 
55.25. Alte Beter Epps Gelegen- 
beitsaedichte, 180 Seiten ſtark Bde. 
Schreibt um Wreisliite fiir Bücher. 
Dbige Preiſe ſchließen Porto und 
VBerjicheruna ein. 

D. W. riefen, 
Altona, Man. 














Athen, Griechenland, 8. März. 
Ein neuer Ausbrud von Feindſelig— 
des Jahres ereigneten, wurde geitern 
feiten, gleich denen, die ſich antangs 
Abend zwiſchen Bulgaren an der 
Grenze und griedhiichen Grenzpat 
rouillen berihtet. Es famen feine 


Nermundungen bor, 


m 
23,000 Ader Laud zu verkaufen 


auf leichte Bedingungen. 


Angeſichts der drüdenden var. 
find die Unterzeichneten bereit, an arbeit» 
ſame, ebrlihe und umfichtige Leute mit 
oder ohne Familie Qandparzellen von 40, 
80 und 160 Ader auf leichte Bedinguns 
gen zu verfaufen. Dieje Ländereien bes 
finden fich noch mehr in einem unktultis 
vierten Zuftande und find ungefähr 40 
bis 45 Meilen nordöftlihd bon Winnipeg 
und bon 5 bis 9 und 10 Meilen bon . 
der Eifenbahn in dem berühmten Brols 
fenhead-Balley-Diftrikt, gerade nördlich 
bon Beaujejour gelegen. Alles ſchwarzer 
Lehmboden, beſtes Wafler weniger als 
25 Ruß tief von der SOberfläde. Eine 
aute Gelegenheit für armer mit bes 
ſchränkten Mitteln, die ſich ihre Häufer 
felber errichten würden mit wenig Uns 
foiten. Das Land ift frei von Steinen 
und eben mit genug Baumtmuds für 
Heizung und Fenzpfoiten, der Neft ift ofs 
fene Brairie. Das Land ift geeignet 

alle Arten von Getreide und Wurzel» 
früchte, befonders Zuckerrüben. an 


richte ſich an 
Gastern Manitoba Land Corporation, 
Winnipeg. 


709 Mining Exchange Bldg, 
KRRAERARRRR TE 


EMBASSY 


400 LARGE LIGHT ROMS 


LEFIITTT 


D ALL WITH BATH 
ag; S2S0ADWV FOR ONE PERSON 
a; SZPOADAND Up FORTWO 


LE 


Spezielle Breife für beftän- 
dige Gäft 


ge e 
Vorzäglicdes Reſtaurant 
Mähige Breife 
Elub Frübftüd 30 — 50€ 
Luncheon 75e 
Table d’hote Dinner $1.00 
Ebmund BB Molony 
Manager 


BELLE 
Patente 


Schũtzen Sie Jhre dee! 


Schreiben Sie offen in Engliih um 
bollftändigen Rat und fenden Sie und 


Einzelheiten Ihrer Erfindung. 
Schutzmarke regiitriert. 
Wir gewähren wahre perfönliche 
Bedienung. 


Gegründet Erfahrung 
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Dreitig Jahre. 
E. E. VROOMAN & CO. 
247 Atlas Bidg. Washington, D. C, 


Erwähnen Cie bie „Mennoniti 
NRundſchau“, wenn Sie in obiger An» 
gelegenbeit fchreiben. 


A. BUHR 


Dentidher Rechtsanwalt 
u* Erfahrung in allen Rechts⸗ und 
achlaßf 2 











tagen. Geld zu verleihen 
auf Land. 

709 MINING EXCHANGE BLDG 
Winripee, Man. Phone 24 9 
Bitte auf unſere Adrefienberänderung 

für nächſten Monat achtzugeben. 


Etwas Neues u. Begehrenswertes. 


find die Opel-Fahrräber, die ſich durch 
ihre gediegene Bauart, ihren leichten 
Gang, ihre vorteilhafte Konstruktion und 
ihre mäßigen ®Breife ſchon in Canada 
den Weg gebahnt haben. Neferveteile 
garanttert. 





John Muruh, 
602 Elgin Ave, — BWinniyeg, Man, 








WBlennonttifdye Rundſchau 


Der Weg zur Gefundheit 


nur duch 


Herbaria Kräuter Tee 
Warum leiden? 


Schreiben Sie fofort an 
Herbaria Kräuter Tee 
645 Main Street, — Winnipeg, Man. 


— 














— Battern in Indien. In den leb- 
ten ſechs Wochen find in Kalkutta 167 
Verſonen an den Blattern geitorben. 
Man Hat mehr als eine Million in den 
legten 14 Tagen geimpft, um die Epi- 
demie zu unterdrüden. 

+- Die Freiheitsjtatue im Hafen von 
Nerv York wiegt 450,000 Pfund; ihre 
Höhe beträgt vom Piedeital zur Spitze 
der Kadel 305 Fuß; der Zeigefinger iſt 


acht Ruf lang. 

- © weh! Der fleine Martin (in 
die Naffeegeiellichaft jeiner Mutter ber- 
einplatend): „Mama, wir tollen Zahn- 
arzt jpielen. Borg uns doch mal dein 
Sebi!“ 

— Ein Buch, bei dem man herzlich 
lacht, Hat Kranke ſchon geſund gemacht 
— Die vier Schlachtſchiffe „Revenge,“ 
„Renown,“ „Rodney“ und „Nelfon“ ko— 
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Weſtfalin 
Separatoren 


ſind ein Wunder deutſcher 
Technik, mit allen tonangeben⸗ 
den Neuerungen ausgeſtättet: Ganz automatische 
Delung, Kugellager, Tourengloden, drehbares 
Milchegfäß, leichter und geräuſchloſer Gang. Die 
Entrahmungsſchärfe der volllommen ſelbſtbalan⸗ 
* —— welche ei Grund 85-jäh- — 
riger ahrung konſtruiert find, iſt unübertroffen, weshalb dieſe Maſchinen 
* der kurzen Yeit bon 6 Jahren auch den fanadiichen Markt erobert en 
= ————— 4 die ãA gan —— Entrahmungsmaſchine 
ige Preiſe. Günſti sbedi ⸗ 
langen Sie Proſpelte und Breisliften von: — —— 
STANDARD IMPORTING & SALES CO. 
156 Princess St. (C. De-Fehr) Winnipeg, Man. 




















RE ae Benmonitiihe Katechismus 

r ne (mar die Fragen und Antworten mit „Zeitrechnung“ und „apoftoliichem 
@lanbensbelenntnis“ ) 18. Buflage, auf Buchp * —* *— = - feiner 
ee Richtungen yo un und in feinem dauſe fehlen follte, 

ar portofr 


per & 
Abnahme von 24 Eremplaren und mehr, per Exemplar portofrei 


B. Der große Katechismus, mit den Glaubensartiteln, ſchön gebunden 
KA * 
e von xemplaren und mehr, Exemplar po ei 
Die Zahlung ſende man mit der Beitellung en a ' 
Rundihau Busblifhbing Sauis 
672 Urlington Street, — Winnives, 





0.20 


0,40 
0.30 








Un: Rundſchau Publiſhing Houfe, 
672 Arlington St., Binnipeg, Man. 
Ich ſchicke Hiermit für: 


1. Die Mennonitiſche Rundihau (1.25) 


23. Den Chriſtlichen Jugendfreund ($0.50\ 
Zuſammen beftellt: 1. u. 2- $1.50 
Beigelegt find 








Staat oder Provinz 
Dei Adreſſenwechſel gebe man auch die alte Adreſſe an. 


Der Sicherheit halber fende man Bargeld in regiitriertem Brief 
oder man lege „Bank Draft”, „Money Order”, „Erpress Money Or- 
a Poſtal Note“ ein. (Bon den U. ©. 4. auch perſönliche 


Bitte Probenunmer frei zuzuſchicken. Adreſſe ift wie folgt: 
Nume 


Adrefſe 


EEE 
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fteten Großbritannien $197,000,000, 


— Mander hält feine Fehler für Ei- 
genart und nur die Fehler anderer für 
Unerzogenbeit. 


— Das Deutſche Auslandsinftitut in 
Stuttgart feierte einen gemütlichen 
„Schwäbiſchen Abend.“ Beſonderen Bei: 
fall fand das Auftreten von ſechs Schwä⸗ 
binnen, die ſchwäbiſche Liedchen jangen 
und bon Augujt Lämmle eigens für den 
Abend verfahte Verschen in jchmäbiicher 
Mundart vortrugen. Großen Anklang 
fanden dabei folgende Verſe: 

Mit vierzig Nohr werdet d’ 

geicheit, 
Des weiß a jedes Hind — 
Im Bayriſche und Sächſiſche 
Do bleibet je, wie fe find. 
Im Nede find uns d' Preuße, 
Mir jind im Schtweige vor, 
D’ Badenjer hant meh Bildung, 
Mir hent d'rfür Humor! 


Schwoba 


— Ein goldener Ring, den Napoleon 
der Dritte, dem Großherzig Ludwig dem 
Vierten von Heſſen ſchenkte, wurde von 
Bauern auf einem Feld bei Marburg ge— 
funden. Der Ring, den Ludwig auf der 
Jagd verlor, trägt die Inſchrift: „Napo— 
leon III., Empereur, 1861.“ 


— Paſſagierverkehr durch Flugzeuge 
hat im Jahre 1930 um 133 Prozent in 
den Bereinigten Staaten zugenommen, 
385,910 Berjonen wurden auf den 31 
vornehmiten Fluglinien befördert. 


— Stolz will nicht ſchulden und Ei— 
genliebe nicht zahlen, 

— Henry Ford erbaut in Bombay, 
Nalkutta, Madras und Multan Rabrifen 
wur Bufammenitellung von Ford Autos 
und Laitivagen. Etwa 80 Prozent aller 
in Andien gebraudter Motorfahrzeuge 
find amerifanifches Fabrikat. 

- Vor 33 Jahren verjandten Die 
„Sunkiſt“-Orangenhändler in California 
1800 Eifenbahnwagen ihrer Frucht, in 
diejem Jahre hoffen fie es auf 70,000 
Wagen zu bringen. 

- Frankreich und Mexiko jtritten ſich 
um den Befiß bon Clipperton Rod, einer 
twinzigen, öden und jcheinbar wertloſen 
Inſel, 870 Meilen von der Weſtküſte Me- 
rifos entfernt. Beide Länder einigten 
fih im Jahre 1908 dahin, dak König 
Viltor Emmamıel von Italien über das 
Beſitzrecht enticheiden ſolle. Nachdem der 
Schiedsrichter die Frage einer 22jährinen 
Prüfung unterzogen, hat er jeßt die In— 
jel Frankreich zugeiprodhen, und die me— 
xikaniſche Negierung muß ihre dort jeit 
1897 ftationierte Beſatzung zurüdziehen. 
Es fann dem Schiedsrichter fauın der 
Vorwurf gemacht werden, dab er eine 
übereilte Enticheidung getroffen habe. 
Vielleiht wird dadurch auch die Span⸗ 
nung zwiſchen Italien und Frankreich ge= 
mildert. 

- Deffentlide Bauten in 29 Staa— 
ten find geplant mit einem Geſamtkoſten⸗ 
aufwand von $141,000,000, meidet das 
Komitee für Werminderung der Arbeits 
lofigfeit in den U. ©. U. 

- Ottawa. Am Sonnabend Abend 
aab der Premierminijter R. ®. Bennett 
befannt, dab ©. M. der König die Er- 
nennung des Rechtsanwalts Billiam 
Duncan Herridge, R.E., D.SD., M.C., 
zum Gejandten des Dominions Canada 
in den ®ereinigten Staaten gutgeheißen 
bat. 

Die Ernennung ift feine Ueberraſchung. 
Seitdem Mr. Herridge in diefem Zu— 
fammenbang zum eriten Mal im ber- 
gangenen Oftober genannt wurde, ha» 


25. März if 


ben ſich die Gerüchte von Woche zu % 
verdichtet. 

Der neue Geſandte in Waſhington 
erſt im legten Jahre aktiv in der 
litif tätig gewejen. Diejes wurde 
beigeführt durch feine enge Freund 
mit dem augenblidliden Bremiermin 
Als perfönlicher Ratgeber und Freund 
bat Mr. Herridge den Premierminifter 
während des Wahllampfes überallhin 
gleitet. Auch war er als treuer Kai 
geber an der Seite Mr. Benmeiis in 
England zur britijchen Reichstonfereng, 
Er begleitete den fanadifchen Fremier auf 
jeiner Reife nah Wafhington und Terme 
dabei den Bräfidenten Hoover md 
Staatsjefretär Stimpſon kennen, fowie 
die Beamten der kanadiſchen Gejandt: 
ſchaft. 

— Berlin, 11. März. Die Möglichn 
einer indujtriellen Belebung durch geoke 
Beitellungen von Sovietrußland war hew 


— 
4 


— 


I 


te eine große Hoffnung in politischen und ) 


finanziellen Kreiſen, als eine Gruppe 
deuticher Großindujtrieller von einer Reis 
je nah Rußland zurücdfehrten, Die 
Nahmittags- Zeitungen veröffentlichen 
Berichte, dab die Soviet-Negierung be 
reit jei, Bejtellungen im Betrage bon 
$75,000,000 an deutiche Stahl» und Ma 
ſchinen-Induſtrien abzugeben und eine 
Baranzahlung von 20 Prozent zu ma 
chen, wenn ihr langfriftige Kredite für 
den Neit eingeräumt werden Ffönnen. 

— Berlin. Der erjte Hoffnungeftrail 
feit Eintritt der argen Wirtichaftänot in 
Deutichland zudte vergangene Wode in 
einer amtlichen Statijtif auf, melde er 
ſehen lieh, dat am 28. Februar im Deuts 
fchen Reiche 19,000 Ermwerbslofe weniget 
zu finden waren als vierzehn Tage bor- 
her. Ende Februar waren aber immer 
noch 4,972,000 Berjonen in Deutiland 
arbeitslos. 

- Berlin. Der Direftorrat der For 
Motor Co. in Deutſchland hat für das 
verfloffene Jahr eine Dividende von 10 
Prozent erflärt. Während des verfloj- 
fenen Gejchäftsjahres haben die Umſähe, 
wie aus dem Nahresbericht zu erjehen it, 
um 29 Brozent zugenommen. 

— „Benn die nächitjährige Abris 
ftungstonferenz erfolgreich verlaufen, der 
Geldvergeudung für Rüſtungszwede Ein 
halt geboten und mehr als eine mögliche 
Kriegsurfahe aus dem Wege geräumt 
werden ſoll, jo bedarf es der Anerlen⸗ 
nung des alten amerifanijchen Grundias 
Bes der Freiheit der Meere durch bie 
Konferenzmächte mit dem abzujdliehen 
den Abrüftungsvertrage, der in der Tat 
ohne eine ſolche Vereinbarung faum zu 
ftandefommen wird.” So äußerte ſich 
von London aus in einer von den Gem 
dern des „Columbia“ »Spitems verbreite⸗ 
ten Rundfunkanſprache der Leutnant 
Commander Joſeph M. Kenworthh, der 
als Arbeiterparteiler dem englijchen Pat 
lament angehört. 


2 Mahlzeiten täglich, viel Waller, 
hilft dem Magen. 


„Seitdem id; viel Waſſer getrumlen 
und nur zweimal im Tage gegefien 9 
be und bin und wieder Adlerifa gebran 
he, babe ich feine Magenbeſchwerden 
mehr.“ — C. De rl. 5 

Anders als andere Medizinen it n 
lerifa, indem es auf beide, dem überein 
und unteren Darm eine Wirkung and 
und jomit (Biftftoffe abführt, — 
andere Magenbeſchwerden be 
Nur ein Löffel voll befreit von Gas, und 
Kopfichmerzen. 





Lak Adlerita dir 

Magen und Gedärme gründlich rei 
und du wirſt dich mohl fühlen. 
Beilere Apotheken: 

Ben Allen, Morden, Manitobe. 
Nititman, Sirlul & Safeer, 


£ 
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